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Expedition: Herrenſtraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 


erſcheint. 


Jeilung. 


Freitag den 13. April 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Marſeille, 11. April. Briefe aus Neapel melden: Am 
Abend des 8. promenirten 80,000 Menſchen durch die Straße 
von Toledo unter dem Nufe: Es lebe die Konſtitutiou. Pa⸗ 
trouillen räumten die Promenade. 

Turin, 11. April. Aus Neapel vom 10. wird gemel⸗ 
det, daß 10,000 Juſurgenten ſich im Innern von Sicilien 
konzentrirt haben. Die Truppen, in Palermo belagert, werden 
jede Nacht angegriffen. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſchen nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnten.) 

Turin, 9. April. Der hieſige Gouverneur ſoll feine De⸗ 
miſſion eingereicht haben. Prinz Napoleon ſoll in Nizza an⸗ 
gekommen ſein. j 

Bern, 12. April. Der Bundesrath profeftirt in einer 
neuen Cirkularnote an die Mächte gegen die auf den 22. April 
angeſetzte Volksabſtimmung Savoyens, die gemeindeweiſe mit 
der Frageſtellung: Anſchluß an Frankreich oder nicht — ſtatt⸗ 
finden foll. 
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Zelegrapbifche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
ner Börſe vom 12. April, Nachmittags 2 Uhr. 
Staatsſchuldſcheine 83. 


120½ B. Rhein. Aktien 
a Friedrich⸗Wil⸗ 


neur. Das Anlehen. 
N ; 2 , 
Italien, Turin. (Die Deputirtenkammer. Der Abmarſch der franzöſi⸗ 
ſchen Truppen. ie Konferenzfrage.) (Der Abſtimmungsmodus in 
Savoyen. Proteſt der Herzogin von Parma.) 
chweiz. (Eine ſchweizer Roſtenrechnun 0 
ankreich. Paris. er dritte Band der Correſpondenz Napoleons.) 


Breslau, 12. April. [Zur Situation.] Die Welt iſt geſtern 
— ſollen wir ſagen: überraſcht worden durch die Nachricht von 
einem neuen Schacher zwiſchen England und Frankreich, bei welchem 
dermuthlich der Vortheil auf Seiten Englands fein und nur defien Ehre 
und politiſche Stellung in die Schanze geſchlagen wird. l 
Wir können nicht ſagen, daß wir unſererſeits überrafcht worden 
ſind; im Gegentheil haben wir die tendenzidfe Politik, welche alles 
Heil für Preußen nur in einer Allianz mit England ſuchen will, längſt 
als einen Irrthum erkannt, welchen, ganz abgeſehen von den Männern 
der gegenwärtigen Regierung, die Strömung der öffentlichen Meinung 
in England als ſolchen aufdecken müßte. * 

Wie unwiderſtehlich dieſe Strömung iſt, welche von Staatsrückſich⸗ 
ten, von idealen Intereſſen, von europäiſchen Verpflichtungen, von Allem, 
was Ehre und ſtaatsmänniſches Gewiſſen einer Regierung als Pflicht 
auferlegt, vollſtändig abſieht, das beweiſt die „Times“, deren Wetter⸗ 
fahnen⸗Charakter hinlänglich bekannt iſt und die unverändert nach — 
Mancheſter weiſt. f 

Ihre berühmte Theſe: daß jeder Miniſter für verrückt erklärt wer⸗ 
den müßte, welcher um der italieniſche Frage willen, England in Krieg 
verwickelte, klingt in jedem ihrer Leitartikel wieder und findet ihre praf- 
tiſche Anerkennung in den Rülſſellſchen Noten, welche, fie mögen eine 
noch ſo unzufriedene Miene annehmen, noch ſo viel Moral predigen und 
eine noch ſo klare Erkenntniß der durch den Bonapartismus über Eu⸗ 
ropa herauf beſchworenen Gefahren zeigen, doch ſicherlich mit dem Be⸗ 
1 . ſchließen: daß England ſich damit nichts zu ſchaffen machen 
werde. 


Daß England nichts deſto weniger eine ſtarke Stellung Deutſchlands 
gegen Frankreich wünſcht, geht freilich eben ſo deutlich aus den raiſon⸗ 
nirenden Artikeln der londoner Preſſe hervor, und namentlich iſt es 
wieder die „Times“, welche den traurigen Zuſtand Deutſchlands, ſeine 
innere Zerriſſenheit, die reactionären Tendenzen der einzelnen Regierun⸗ 
gen bitter beklagt und uns gewaltig in's Gewiſſen redet — die uns 
noch gegönnte Galgenfriſt nicht ungenützt verſtreichen zu laſſen. 
„Rechtzeitige Zugeſtändniſſe — meint ſie — können das Wohlwollen 
des Volkes noch zurück gewinnen. Durch die nothwendigen Aenderun⸗ 
gen in der Bundesverfaſſung kann die ganze Streitmacht der Nation 
im Falle der Noth verwendbar gemacht werden; aber die Zeit drängt 
und die Nation muß zwiſchen den Inſtitutionen, die ihr ſo oft Verderben 
brachten und zwiſchen der Einheit und Wirkſamkeit, wodurch ſie ſich 
allein retten kann, endlich ihre Wahl treffen.“ 


Ja es fehlt ſogar an direkten Aufmunterungen an Preußen] rung gegeben wurde, als das Symptom gebeſſerter Beziehungen zwi⸗ 


nicht; wie in dem neueſten die Schweizer-Frage betreffenden Artikel 
der „Times“, welcher mit bewundernswerthem Scharfſinn und ein⸗ 
leuchtender Klarheit die Conſequenzen der ſavoyiſchen Einverleibung 
nachweiſt: 

„Sobald Frankreich mit Deutſchland Krieg anfängt — ſagt ſie — 
wird die Schweiz zu einer großartig vorſpringenden Schanze, die in 
das Land hineinragt, welchem der franzöſiſche Angriff zugedacht iſt. 
Dies ſcheint eine Erwägung von großer Wichtigkeit für Oeſterreich — 
von einer Wichtigkeit, die es vielleicht trotz ſeines beſondern Zahnes auf 
Sardinien nicht überſehen ſollte. Baiern und Württemberg können 
darin auch Grund erblicken zu einiger Befürchtung, daß ſie in zu ver⸗ 
traute Nähe mit einer allzuſtarken und unruhigen Macht gezogen wer⸗ 
den können. Ganz Deutſchland kann fo durch Mitleidenſchaft beun- 
ruhigt und Preußen kann durch das deutſche Intereſſe in Erregung 
verſetzt werden. Preußen, das in Bevölkerung und Wohlfahrt fort⸗ 
ſchreitet, während Oeſterreich den Krebsgang geht — Preußen, wel⸗ 
ches mit ſeinen unüberbürdeten Finanzen und ſeinem blühenden 
Handel Oeſterreich ſchon ſo weit überflügelt hat, daß, wenn die 
Frage morgen zur Enſcheidung käme, die Führung des deut⸗ 
ſchen Bundes ihm zufallen müßte — Preußen greift offenbar nach 
dem Kommandoſtab, der Oeſterreichs gelähmter Hand entſinkt. Die 
Schweizer⸗Grenze liegt, wie alle unſere Touriſten wiſſen, ein gut Stück 
Weges von den Ufern der Moſel; eine von Koblenz nach Konſtanz ge⸗ 
zogene Linie würde durch fünf deutſche Staaten gehen. Wenn daher 
Preußen allein unter allen kontinentalen Mächten einen ernſten Ein⸗ 
ſpruch zu Gunſten der Neutralität der Schweiz erhebt, ſo thut es 
dies in ſeiner Rolle als Leiter und Wortführer Deutſch⸗ 
lands. Im Intereſſe Baierns und Württembergs, und ſogar in 
Oeſterreichs Intereſſe, erbietet ſich Preußen zum Vorkämpfer. Preu⸗ 
ßen muß hierin all unſere Sympathien für ſich haben, 
denn Preußen iſt von heute, Oeſterreich iſt von geſtern — Preußen 
iſt aufſteigend, Oeſterreich im Niedergehen. Oeſterreich kann fortan die 
große deutſche Macht nur ſchwächen und veruneinigen; Preußen 


kann fie durch brüderliche Bande einigen und mit dem der Gegenſtand einer parlamentarijchen 


Impuls der Freiheit ſtärken.“ 


hen: Paris und London gelten. Man hat in den Tuilerien 
die Ueberzeugung erlangt, daß Englands Oppoſition 
über gewiſſe diplomatiſche Bemühungen nicht hinaus zu 
gehen gedenkt, und Napoleon iſt, wie verſichert wird, bereit, ſeine 
Dankbarkeit durch den Abſchluß eines den britiſchen Intereſſen günſti⸗ 
gen Schifffahrt⸗Vertrages zu bethätigen. 

[Reklamation des Fryr. von Schleinig.] Das durch das 
engliſche Blaubuch in die Oeffentlichkeit gekommene vertrauliche Schrei⸗ 
ben des engliſchen Geſandten Lord Bloomfield in Berlin über eine Un⸗ 
terredung, welche der Miniſter Frhr. v. Schleinitz mit dem Prinzen 
de la Jour d’Auvergne gehabt, hat bekanntlich zu Deutungen und 
Entſtellungen der preußiſchen Politik Veranlaſſung gegeben, welche als 
mit der Wahrheit im vollſten Widerſpruch ſtehend ſich nunmehr erwei⸗ 
ſen. Herr von Schleinitz hat ſich nämlich veranlaßt geſehen, den In⸗ 
halt jenes vertraulichen Geſprächs mit dem franzöſiſchen Geſandten feſt⸗ 
zuftellen, über welches Lord Bloomfield, wie er ſelbſt ſagte, nur An⸗ 
deutungen gegeben hat. Und dieſe Darſtellung der wahren Sachlage 
iſt nun in einer, vom 1. April datirten, Depeſche niedergelegt, welche 
Herr von Schleinitz an den preußiſchen Geſandten in London, Graf 
Bernſtorff, zur Mittheilung an Lord John Ruſſell gerichtet hat. — 
Die in Dresden erſcheinende „Conſt. Zeitung“ iſt in der erfreulichen 
Lage, den, noch nirgends veröffentlichten Wortlaut der letztern nachſte⸗ 
hend mitzutheilen: 

„Herr Graf! Unter den auf die Angelegenheiten Italiens bezüglichen 
Schriftſtücken, welche das engliſche Kabinet dem Parlament mitgelheift hat, 
befindet ſich ein Bericht, welchen Lord Bloomfield an Lord John Ruſſell ge⸗ 
richtet hat, um Letzterem von einer Unterredung Kenntniß zu geben, Nabe 
ich in Betreff der von der franzöſiſchen Regierung gehegten Abſicht der Ein⸗ 
verleibung Savoyens und Nizzas in Frankreich mit dem Prinzen de la 
Tour d' Auvergne gehabt habe. 
Ich brauche Ew. Excellenz nicht zu jagen, daß, als ich Lord Bloomfield 
in vertraulichſter Weiſe von dem unterrichtete, was zwiſchen mir und dem 
franzöſiſchen Geſandten in einer ebenfalls den Spasaltpe einer ganz vertrau⸗ 
lichen Beſprechung an ſich tragenden Zuſammenkunft verhandelt worden war, 
ich nicht vorausſetzte, daß der Inhalt derſelben dazu beſtimmt werden konnte, 

0 ey 3 n Debatte * werden. kann Ih⸗ 
nen deßhalb den peinlichen Eindruck nicht verhehlen, denn die Veröffentli⸗ 


— Aber aus allen dieſen Expektorationen folgert die „Times“ e Schriftſtücks auf mich hervorbringen mußte. 


ichtsdeſtoweniger hätte ich gern darauf verzichtet, auf dieſen Zwiſchen⸗ 


ſchließlich doch das Gegentheil alles deſſen, worauf die Hoffnungen der eue wenn re nicht der deutſchen und. fremdländiſchen 


Liberalismus in Deutſchland gerichtet ſind. 

„Deutſchland iſt zu entfernt bedroht — ſo ſchließt die „Times“ 
um der Dazwiſchenkunft Englands zu bedürfen. Wir können nichts 
dagegen einwenden, unſere Pflicht als eine der Großmächte zu erfüllen! 
Aber wenn, wie Manche argwöhnen, die Luft vorhanden wäre, Eng: 
land die Rolle eines Vorkämpfers zuzuweiſen, die, wenn irgend Je⸗ 
mandem, allen Mächten Europas zuſammen zukömmt, fo 
ſind wir überzeugt, daß der geſunde Verſtand des engliſchen Volkes 
eine ſolche Donquixoterie nicht gut heißen wird.“ 

— Möchte man doch endlich der Wahrheit unbefangen ins Auge 
blicken! England wird ſich nimmermehr in die kontinentalen Händel 
miſchen, außer um an der Beraubung einer ſchwächern Macht, z. B. 
Neapels, Theil zu nehmen. Wenn es aber dem Bonapartismus ein 
ſtarkes Gegengewicht gegenüber ſtellen will, ſo nur deshalb, um ſeine 
eigene Paſſivität höher im Preiſe ſteigen und ſich ſeine Freundſchaft 
von Napoleon theurer bezahlen zu laſſen! 8 


Preuſ en. 

Berlin, 11. April. [Diplomatiſche Kreuz⸗ und 
Querzüge.] In der diplomatiſchen Behandlung der ſavoyiſchen 
Frage von Seiten der europäiſchen Kabinette macht ſich eine gewiſſe 
Stockung fühlbar, welche keine günſtige Deutung zuläßt. Schon die 
Rückäußerungen, welche dem eidgenöſſiſchen Bundesrath auf die Depeſche 
vom 19. März aus Berlin und aus London zugingen, entſprechen in 
ihrer lakoniſchen Inhaltloſigkeit ſchwerlich den Erwartungen der 
öffentlichen Meinung; doch darf man nicht unbeachtet laſſen, daß 
beide Regierungen, offenbar auf Grund einer vorheri- 
gen Verſtändigung, nur eine vorläufige Antwort ertheilt 
haben, welche gewiſſermaßen nur dazu beſtimmt iſt, eine 
Empfangs-Beſcheinig ung in wohlwollende Formen zu 
kleiden. Es iſt eben erſichtlich, daß Preußen und England, weil ſie 
eine gemeinſame Aktion ſämmtlicher bei der Bürgſchaft für die Neu⸗ 
tralität der Schweiz betheiligten Mächte anzuregen bemüht ſind, einſt⸗ 
weilen jede einſeitige Verpflichtung von ſich fern halten und ſich damit 
begnügen, ihre Theilnahme für die Forderungen der Schweiz in allge⸗ 
meinen Ausdrücken anzudeuten. Wenn man daher die Aeußerungen 
des berliner und des londoner Kabinets keineswegs in rein negativem 
Sinne aufzufaſſen hat, fo iſt doch anderſeits nicht zu verkennen, daß 
die Ereigniſſe, trotz des prinzipiellen Zuſammenwirkens der beiden ge⸗ 
nannten Mächte, noch keine Wendung zum Beſſeren nahmen. Viel⸗ 
mehr rückt die napoleoniſche Politik ſchrittweiſe mit ihren 
Forderungen vor und ſcheint ihres ſchließlichen Erfolges 
im Voraus ſicher zu fein. Will doch das Tuilerien⸗Kabinet erſt 
dann die Berathungen einer europäiſchen Konferenz über die Verhält⸗ 
niſſe Savoyens zulaſſen, wenn die Beſitzergreifung ſeitens Frankreichs 
vollendet ſein wird. Das heißt mit anderen Worten: Napoleon will, 


um ſeines Erbes ſicher zu ſein, die diplomatiſchen Heilkünſtler nicht 5 


zu einem Konzilium bei Lebzeiten des Kranken, ſondern zu einer 
Todtenſchau berufen! — Was ich jüngſt von der ſchwankenden 
Haltung Englands andeutete, ſcheint ſich mehr und mehr zu beſtätigen. 
Gewiß hat es allgemeines Aufſehen erregt, daß zwei offiziöſe Blätter 
in Paris mehrere Tage hindurch die britiſchen Staatsmänner als An⸗ 
ſtifter der Unruhen in Sizilien und Spanien anklagen durften und 
dann endlich einen Verweis aus höchſter Region erhielten. Das 
Räthſel löſt ſich ſehr einfach. Die Polemik gegen England war eine 
von den Tuilerien her kommandirte, um für die Oppoſition in der 
ſavoyiſchen Frage Repreſſalien zu nehmen. In gleicher Weiſe muß 
aber auch das Dementi, welches den vertrauten Organen der Regie⸗ 


| F 


— | weniger böswilliger Commentare geboten hätte. 


Preſſe den Vorwand zu einer Menge unrichtiger Deutungen, und mehr oder 
05 1 Wenn es ſich hierbei nur 
um Angriffe gegen meine Perſon handelte, ſo könnte ich ſehr wohl von 
jeder, die Vergangenheit betreffenden Erörterung Abſtand nehmen; da man 
ch aber bemüht hat, aus den Ausdrücken, deren ich mich dem Prinzen de 
la Tour d Auvergne gegenüber bedient haben ſoll, irrige Folgerungen rück⸗ 
ſichtlich der Bolttit Preußens zu ziehen, ſo halte ich mich nicht für be⸗ 
rechtigt, durch ein zu ſehr verlängertes Schweigen die Depeſche Lord Bloom⸗ 
fields den Werth eines hiſtoriſchen Dokuments gewinnen zu laſſen. 

„Zwar mit Bedauern, zugleich aber in Erfüllung einer unabweislichen 
Pflicht richte ich daher an Ew. Excellenz die nachſtehenden Bemerkungen zu 
dem doppelten Zweck, den t 1 Vorgang genau feſtzuſtellen und 
einen Wunſch in Betreff der Zukunft auszuſprechen. 

„Lord Bloomfield berichtet das, was ich dem franzöſiſchen Geſandten ge- 
ſagt habe, in folgenden Worten: 7 

„Es ſcheint, als ob Freiherr von Schleinitz dem franzöſiſchen Geſand⸗ 
„ten auch bemerkt habe, daß die gegenwärtige preußiſche „Staatsregie⸗ 
„rung das zurückhaltende Element für die in Deutſchland durch 
„den italieniſchen Krieg wach De leidenſchaftlichen Erregungen 
„geweſen ſei, daß dieſelbe ſich hierdurch unpopulär gemacht habe, und 

„daß man, in Betreff der ſapoyiſchen Frage der Anſicht nicht Raum 

„geben dürfe, daß, weil dieſe Regierung bis jetzt geſchwiegen, dies 

„Schweigen Gleichgiltigkeit bedeute: denn ſie würde die Einverleibung 

„mit dem größten Mißtrauen betrachten.“ 

„ 0 Faſſung giebt meines Erachtens den Gedanken nicht mit der vol⸗ 
len wünſchenswerthen Genauigkeit wieder, den ich gegen den Prinzen de la 
Tour d' Auvergne ausgeſprochen habe. 2 

A habe dem franzöſiſchen Geſandten geſagt, daß das Kabinet Seiner 
königlichen Hoheit des Prinz⸗Regenten deßhalb, weil es die Verſicherungen 
der franzöſiſchen Regierung: daß Frankreich keine r anſtrebe, 
nicht außer Betracht gelaſſen, ſich den bittern Vorwürfen eines Theils von 
Deutſchland ausgeſetzt habe, daß es alſo durch die Enttäuſchung, welche ſein 
Vertrauen durch die in Rede ſtehende Abſicht zu erfahren ſcheine, peinlich 
berührt ſein müſſe, und daß, wenn es bisher über die ſavoyiſche Angelegen⸗ 
heit Schweigen beobachtet, es darum doch nicht minder den bezüglichen Plan 
bedauern müſſe, welcher nach ſeiner Anſicht den Keim ernſter Verwicklungen 
in ſich trüge. 0 > 

„Es wird Ew. Excellenz nicht entgehen, daß zwischen dem, was ich eben 

eſagt und den Ausdrücken, deren ſich Lord Bloomfield in ſeiner Depeſche 
— — hat, eine ſehr bemerlbare Abweichung beſteht, auf deren Hervorhe⸗ 
bung es mir ankommt. 

„Denn die Worte, in welche Lord Bloomfield meine Unterredung mit 
dem Prinzen de la Tour d' Auvergne zuſammenfaßt, haben unſern Gegnern 
Gelegenheit und Vorwand geboten, neue Anſchuldigungen gegen Preußen 
u erheben. Sie glauben aus dieſen Worten den Beweis für die geringe 

ufrichtigkeit — um nicht zu jagen Zweideutigkeit unſeres Verhaltens wäh⸗ 
rend des italieniſchen Krieges ſchöpfen zu können. Ihnen zufolge hätte ich 
dem franzöſiſchen Geſandten dies Verhalten als ein ſolches ins Gedächtniß 
zuückrufen wollen, welches auf Förderung der Sache ſeiner Regierung be⸗ 
rechnet geweſen wäre, und uns deßhalb gerechte Anſpruche auf die Erkennt⸗ 
lichkeit des kaiſerlichen Kabinets verliehen hätte. Nichts hat mir indeß fer- 
ner gelegen, denn Nichts würde mit der Wahrheit weniger in Einklang ſte⸗ 
hen. Ich kann mich in dieſer Beziehung auf Ew. Greellenz eigene Erinne⸗ 
rungen berufen, denn Sie ſind am Beſten in der Lage geweſen, zu beur⸗ 
Kelle wie ausſchließlich während der gedachten Kriſe unſere, von aller 

erpflichtung und jedem fremden Einfluſſe freie Politit von dem Intereſſe 
wir ſolches als untrennbar von demjenigen 


„Was ich dem Prinzen de ja Tour d Auvergne gejagt, hatte einfach den 
weck, ihm die agen en Widerſprüche in der feangäſeſden Politik, wie 
fe ſich im verfloſſenen Sommer in feierlichen Erklärungen angekündigt hätte, 
und dagegen jetzt in der ſavoviſchen Frage zu geſtalten ſchiene, anzudeuten 


und ihn zugleich auf die Vorwürfe hinzulenken, die man deutſcherſeits gegen 
uns 3 berzuleiten nicht verfehlen würde, 


me er dann daß wir nicht früher die wah⸗ 
ieſer Politik erkann e * 
ren . Wilen interfchieb konftate bin ich weit entfernt, zu glau⸗ 
ben, daß Lord Bloomfield den Grundgedanken meiner dem franzöfiihen Ge⸗ 
fandten gegenüber zur Anwendung gebrachten Argumentation nicht 5 — 
abe, oder es ſich nicht habe angelegen ſein laſſen, ihn richtig wiederzugeben. 
er wie ich felbft in der Unterredung mit ihm es gethan, bat auch er ſich 
viel mehr bemüht, den allgemeinen Charakter unſerer Anſichten, wie ich ſie 


reußens geleitet war, wie 
eutſchlands . mußten. 


dem Vertreter des Kaiſers Napoleon angedeutet, feiner Regierung gegenüber 

hervorzuheben, als die einzelnen der Geschichte des verfloſſenen Jahres ent⸗ 

nommenen, und dem Prinzen de la Tour d' Auvergne zur Begründung un: 

— Anſchauung gemachten Bemerkungen mit voller Genauigkeit wiederzu⸗ 

en. f 

8 „Noch mehr. Ich darf annehmen, daß die Depeſche Lord Bloomfielos 
überhaupt zu einem Mißver eum nicht Veranlaſſung gegeben hätte, 
wenn fie ausſchließlich zur Kenntniß des Herrn Staats⸗Sekretärs für die 
auswärtigen Band egenheiten gebracht worden wäre, welcher in Folge der 
häufigen vertraulichen Mittheilungen Ew. Excellenz und der früheren Be⸗ 
richte Lord Bloomfields eine zu genaue Kenntniz unſerer pallaſchen An⸗ 
2 hat, um in dieſer Hinſicht einer irrigen Auffaſſung Raum geben 
u 3 
’ „Aber ein der Oeffentlichkeit übergebenes Aktenſtück gewinnt nothwendi⸗ 
eig eine ganz andere Tragweite, und iſt den Deutungen eines Publi⸗ 

ms ausgeſetzt, welches ſich nur zu leicht hinreißen läßt, eine politiſche Si⸗ 
tuation nach einſeitigen und ungenauen Angaben zu beurtheilen. 

In dieſem Umſtande liegt das Mißliche des von dem engliſchen Kabi⸗ 
net beobachteten Brauchs, diplomatiſche Aktenſtücke, welche ſich auf noch 
ſchwebende Verhandlungen beziehen, dem Parlamente vorzulegen. 

„„Es ſteht mir nicht zu, ein Urtheil über die Motive auszuſprechen, die 

dieſes Kabinet zu einem ſolchen Verfahren bewegen, noch ihm Rathſchläge 
in dieſer Beziehung zu . aber ich kann Ihnen nicht verhehlen, daß 
die Beforgnib, die vertraulichſten Mittheilungen der Oeffentlichkeit überliefert 
u ſehen, zuletzt dahin führen muß, einen ſolchen Austauſch der Anſichten 
a u erſchweren, während derſelbe doch den freundſchaftlichen und herzli⸗ 
— Fa a ar glücklicherweiſe zwiſchen den beiden Kabinetten bei 

„Ich erſuche Ew. Ercellenz, dem Herrn Staatsſekretär dieſe Depeſche vor⸗ 
zuleſen und demſelben, falls er es wünſcht, Abſchrift davon zuzuſtellen. 

„Empfangen Sie ıc. (gez.) Schleinitz.“ 

[Herr von Schleinitz.] Der „Allg. 3. wird von Berlin aus 
Folgendes geſchrieben: „Wir meldeten Ihnen im letzten Briefe, daß 
Hr. v. Schleinitz wegen des gemißbilligten Verhaltens der Regierung 
am Bundestage in der kurheſſiſchen Frage ſeine Entlaſſung ange⸗ 
boten habe, daß dieſelbe jedoch wieder zurückgenommen ſei. Beides 
war richtig, die Sache hatte aber noch einen anderen bedeutſameren 
Haken. Als bei der ſogenannten franzöſiſchen Revindikation Savoyens 
die Frage der neutraliſirten Provinzen zur Sprache kam, 
und die Schweiz dagegen ihren Einſpruch zu erheben begann, wollte 
der Prinz-Regent ſofort die geſammte Armee mobil ma- 
chen, um damit der Schweiz die unzweideutigſten Beweiſe feiner Zu: 
ſtimmung auszudrücken. Wie uns verſichert wird, ſoll dieſer Entſchluß 
beſonders durch eine dringende Anregung von Seiten Oeſterreichs zur 
Reife gediehen ſein. Hr. v. Schleinitz lehnte ſich jedoch mit äußerſter 
Entſchiedenheit dagegen auf, bat in dieſem Fall um ſeine ſofortige Ent⸗ 
laſſung, und bewirkte endlich, daß zuvor der Herzog von Koburg in 
dieſer Sache gehoͤrt wurde. Dies war der Anlaß des zweiten, dem 
erſten raſch folgenden Beſuchs, den der Herzog hier bekanntlich in jüng⸗ 
ſter Zeit abſtattete, und es entſtand auch daraus das unbegründete Ge⸗ 
rücht: derſelbe werde das Miniſterium des Auswärtigen übernehmen. 
Auf Anrathen des Herzogs von Koburg ſoll darauf zuvörderſt Ruß⸗ 
land um feine Anſicht befragt worden fein, und Alexander zum Be: 
ſcheid ertheilt haben, daß er ſeinerſeits mit der Haltung des Kaiſers 
Napoleon durchaus zufrieden ſei, und nichts dagegen zu erinnern finde. 
Ob dieſe Angabe richtig iſt, vermögen wir nicht zu beurtheilen; doch 
wird uns verſichert, daß in Folge deſſen die Mobilmachung unterblie⸗ 
ben und Hr. v. Schleinitz im Amte verblieben ſei.“ Die „Allg. Z.“ 
geſteht ſelbſt ihren Zweifel ein, daß die Sachen in Berlin ſich ſo ge⸗ 
ſtaltet, will aber die Mittheilung nicht vorenthalten, weil ſie „aus ge⸗ 
wöhnlich guter Quelle“ komme. 

[Vom Hofe. — Perſonalien. — Vermiſchtes.] Se. Hoh. 
der Fürſt von Hohenzollern, welcher ſich am 2. d. Mts. nach Düſſel⸗ 
dorf begab, iſt heut zurückgekehrt und ſtattete bald nach ſeiner Ankunft 
den Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königshauſes feine Beſuche 
ab. — Se. D. der Herzog von Ratibor begiebt ſich zum Beſuch 
nach Gotha. 

— Das Augenleiden J. Maj. der Kaiſerin-Mutter von Ruß- 
land ſoll keinesweges ſo bedenklich ſein, als viele Nachrichten meldeten. 
Ihre Maj. gedenkt Ende Juni hier einzutreffen und von hier aus zu 
Lande nach St. Petersburg zurückzukehren. Aus Nizza hören wir, 
daß Ihre Majeſtät die franzöſiſche Ehrenwache und die Cavaliere zur 
Anfwartung, welche der Kaiſer der Franzoſen angeboten, nicht ange⸗ 
nommen, vielmehr den Wunſch ausgeſprochen habe, die ſardiniſche 
Wache, fo wie die Perſonen, welcher ſeither zu Allerhöchſtihrer Aufwar⸗ 
tung befehligt waren, auch während der kurzen Zeit ihres ferneren 
Verweilens noch zu behalten, was auch geſchehen iſt. Eine Abthei⸗ 
lung ſardiniſcher Truppen iſt noch in Nizza geblieben. — Die neueſten 
Nachrichten über das Befinden der auf der Inſel Wight an der Lun⸗ 
gen⸗Entzündung ſchwer erkrankten Prinzeſſin Friedrich der Ninderlande 
k. H. lauten, dem Vernehmen nach, befriedigender. Die Lebensgefahr 
iſt von den Aerzten für beſeitigt erklärt. 

— Der franzoͤſiſche Legations⸗Sekretär Baron v. Saillard wird 
während der Abweſenheit des erſten Legations⸗Sekretärs Baron von 
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Belcaſtel bei der hieſigen franzöſiſchen Geſandtſchaft die Geſchäfte deſſel⸗ 
ben verſehen. — Es war das Gerücht verbreitet, daß der bisherige 
Decernent für das Verſicherungs⸗ und Creditweſen im Miniſterium des 
Innern, Geheimer Ober-Regierungsrath Noah, eine andere Beſtim⸗ 
mung erhalten werde. Die miniſterielle „Preuß. Zeitung“ iſt zu der 
Erklärung ermächtigt, daß dieſes Gerücht, das ſich in anderer Wen⸗ 
dung auch in anderen Blättern findet, der Begründung entbehrt. 

— Wie die „N. Pr. Z.“ meldet, iſt Dr. Hertzberg von dem Un⸗ 
terrichtsminiſter v. Bethmann zum Profeſſor an der Unioerſität 
Halle befördert worden. Er redigirte während der letzten Jahre, ſtatt 
in Halle als Privatdocent zu leſen, in Berlin das „Preußiſche Mo: 
chenblatt“, das von Herrn v. Bethmann gegründet iſt und deſſen po⸗ 
litiſche Partei vertritt. Der frühere Nedacteur des „Wochenblattes“, 
Dr. o. Jasmund, wurde bei dem Eintritt des Herrn v. Bethmann 
ins Miniſterium ſofort Regierungs-, dann Legationsrath. 

— [Ueber den Grund der Zurdispoſitionſtellung des 
Staatsanwalts Nörner] find noch immer die verſchiedenartigſten 
Gerüchte im Umlauf, welche theils unbegründet ſind. Die Montags⸗ 
Zeitung „Berlin“ erfährt, daß den offiziellen Grund das Verhalten 
des Beamten in der Wedeckeſchen Sache bildet. Bekanntlich hatte der⸗ 
ſelbe den Herrn Wedecke zu bewegen gewußt, von der Schweiz nach 
Baden zu kommen und ihn beim Ausſteigen aus dem Waggon dem 
mitanweſenden Polizeidirektor Stieber als den zu Verhaftenden be- 
zeichnet. Ein derartiges thätiges Mitwirken bei polizeilichen Funktionen 
wurde von der vorgeſetzten Behörde als mit der Stellung eines 
Staatsanwalts unvereinbar gefunden. 


Deutſchland. 


München, 9. April. [Die Concordatler und der Bi⸗ 
ſchof von Paſſau.] Der Miniſterwechſel in Baden und die ges 
täuſchte Hoffnung, das Concordat in ſeinen Haupttheilen auch ohne 
den Beirath der Kammern in Vollzug geſetzt zu ſehen, hat im ultra⸗ 
montanen Lager große Erbitterung hervorgerufen und man leitet jetzt 
Schritte ein, um der badiſchen Regierung neue Schwierigkeiten zu be⸗ 
reiten. Vor allem handelt es ſich jetzt darum, dem greiſen Erzbiſchof 
von Freiburg einen Coadjutor zu geben, und es fanden zu dem Zwecke 
dieſer Tage mehrere Berathungen bei dem päpſtlichen Nuntius hierſelbſt 
ſtatt. Man will einen Mann von unbeugſamem Charakter, der den 
verlornen Kampf mit aller Energie wieder aufnimmt, wählen, und es 
wurden mit dem Biſchof von Paſſau Unterhandlungen eingeleitet. 
Dieſer iſt ein übereifriger Katholik und dabei ſehr gelehrt, beſonders im 
kanoniſchen Recht erfahren, wie er denn auch, ſchon zum Prieſter ge⸗ 
weiht, noch Rechtswiſſenſchaft ſtudirte und als Doctor utriusque juris 
in München promovirte. Der Erzbiſchof von München ernannte ihn 
wegen ſeiner beſondern Begabung zum Sekretär ſeines Ordinariats und 
ſo wurde er ſchon im 32. Lebensjahre Biſchof von Paſſau, eine Würde, 
die ſonſt nur den älteren Dignitarien eines Domkapitels verliehen wurde. 
Auf dieſen Prälaten hat man ſein Augenmerk gerichtet für die Coad⸗ 
jutorſtelle in Freiburg, da der Biſchof von Augsburg ſie mit der Ent⸗ 
ſchuldigung ablehnt, er ſei noch zu jung in ſeinem Amte, als daß er 
ſich der hoͤhern Aufgabe gewachſen fühle. Man hatte gehofft, daß, 
wenn in Baden das Concordat in Kraft träte, das würtemberger nach⸗ 
folgen und dann unabweislich endlich auch die bekannten Freiſinger 
Forderungen, wie ſie die bairiſchen Biſchöfe nach einer Berathung in 
der alten Metropole in einer Eingabe an die Krone unter dieſem Titel 
aufgeſtellt, darauf aber bis jetzt keine Antwort erhalten haben, erfüllt 
werden müßten. Das öſterreichiſche Concordat und feine Conſequen⸗ 
zen preiſen die ſüddeutſchen Ultramontanen als die einzig richtige Baſis 
eines chriſtlichen Staates an, und der katholiſchen Kirche auch in Süd⸗ 
deutſchland gleiche Rechte und eine gleiche Stellung zur weltlichen Ge⸗ 
walt zu verſchaffen, iſt ihr Ziel. Die Schuld des Fehlſchlageus ihrer 
Pläne in Baden ſchiebt man dem Markgrafen Wilhelm in die Schuhe, 
der Präſident der erſten Kammer und preußiſcher Oberſt iſt, welchen 
Rang die ultramontanen Blätter hervor zu heben nicht ermangeln, um 
darzulegen, daß preußiſcher Einfluß feine Hand bei dem badiſchen Um⸗ 
ſchlage mit bethätigte. Das neue badiſche Miniſterium iſt gothaiſch, 
behauptet man, und „wenn auch ein paar Concordatsgegner in dem 
badiſchen Ländl ſich auf die Miniſterſtühle gebracht haben, meint der 
„Volksbote“, ſo werden auch dieſe, ſeien ſie Brüder Maurer oder 
nicht, die Zähne ſich curios ausbeißen.“ (Magd. 3.) 

Aus Thüringen, 8. April. [Die allgemeine deutſche 
Lehrer-Verfammlung.] In Koburg wird bekanntlich in den drei 
letzten Tagen des Mai die deutſche allgemeine Lehrer-Verſammlung 
zuſammentreten. Leider iſt ſo wenig von dem neuen preußiſchen Mi⸗ 
niſterium, als von der baieriſchen Regierung das erlaſſene Verbot des 
Beſuches dieſer Verſammlung zurückgenommen. Weder der Aus⸗ 
ſchuß, noch die preußiſchen Lehrer haben Schritte zur Aufhebung des 
Verbots gethan. 


Theater. 

= Breslau, 12. April. Die geſtrige Aufführung von Mozart's 
Zauberflöte führte uns in der Perſon des Herrn Clauß vom 
mannheimer Theater einen Gaſt-⸗Tamino vor, der ſich als Sänger durch 
mancherlei gute Eigenſchaften empfahl. Herr Clauß iſt freilich kein 
Tenor in des Wortes verwegenſter Bedeutung, ſondern nur ein Teno⸗ 
rino, der weder durch Fülle, noch beſondere Friſche des Stimmfonds 
imponirt, jedoch unleugbar eine gute Schule durchgemacht hat; denn 
er trägt ſeinen Ton auf dem Athem und bildet ihn kunſtgerecht, er 
deklamirt ſehr deutlich und ſcheint auch, ſoviel dies nach der geſtrigen 
Partie zu beurtheilen iſt, für den colorirten Geſang die nöthigen Stu: 
dien nicht verſäumt zu haben. Im feiner Wortausſprache fiel uns na⸗ 
mentlich ein jetzt ſelten gehörtes, gut entwickeltes u angenehm auf, 
wie wir ihm denn ferner auch eine ſorgfältige Ausgleichung der Stimm⸗ 
regiſter und eine gewiſſe verſtändige Nüancirung des Vortrags gern 
zugeſtehen wollen. Allein, wenn derſelbe auch auf der einen Seite 
durch nichts Forcirtes und roh⸗Naturaliſtiſches ſtörend berührte, ſo fehlte 
ihm doch auf der andern die energiſche Wirkung, welche nicht immer 
blos auf mangelnder phyſiſcher Kraft, ſondern oft auch auf fehlender 
höherer Inſpiration beruht. Was der Künſtler gab, glich einem in 
Waſſerfarben ausgeführten Miniaturbilde, das aus der Nähe betrach⸗ 
tet, gewiß manches Verdienſtliche in der Farbengebung offenbart, auf 
weitere Entfernung aber kaum lebendiger anzuregen und zu feſſeln ver: 
mag. So gelang es ihm, fi in den Enſembles, den weit mächtigeren 
Organen des Frl. Remond und der Herren Prawit und Rieger, 
ja ſelbſt den Stimmmitteln der Herren Brückner und Funck gegen⸗ 
über, nur durch ſeine deutliche Ausſprache aufrecht zu halten; die bei 
Mozart ſtets ſo bedeutſam geführte Tenorcantilene brachte er faſt nir 
gends zu hervorragender Geltung. Dies that namentlich dem ſchöne⸗ 
(nur wiederum viel zu langſam genommenen) Terzett: „Soll ich Dich, 
Theure, nicht mehr ſeh'n?“ entſchieden Eintrag, und hinderte auch in 
den Solopiecen, namentlich in dem großen Recitativ und Flöten⸗An⸗ 
dante, Nr. 9 des erſten Aktes, den durchgreifenden Effekt. Die Bild: 
nißarie litt bei aller rühmenswerthen Correctheit und Glätte des Vor- 
trags, gleichfalls unter dem Mangel an Schmelz und Feuer, wie die 
Bühne ſie erheiſchen, und ſo wollte ſich denn auch nirgends ein laute⸗ 
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rer Beifall für die Leiſtung des Künſtlers im Publikum entzünden, zu⸗ 
mal ſeine perſönliche Erſcheinung und Action ihn ebenſo wenig beſon⸗ 
ders zu empfehlen geeignet ſchienen. Sein Spiel iſt zwar nicht unge⸗ 
wandt, und ſeine Repräſentation im Ganzen durchdacht; allein auch 
hier fehlt das eigentlich charakteriſtiſch-Animirende. Zudem hielt Herr 
Clauß ſeinen Tamino in den Eingangs-Dialogen zu ſehr auf dem 
Niveau des ſchlichten Naturburſchen und kehrte die ideale Perſoͤn⸗ 
lichkeit des hochſtrebenden Prinzen zu wenig hervor. Möglich, daß der 
Künſtler auf dem Gebiete der leichten Spieloper mit ſeiner angenehm 
gebildeten Stimme eindringlicher zu wirken im Stande iſt; bis wir ihn 
auch hier zu prüfen Gelegenheit gehabt haben werden, müſſen wir mit 
einem Geſammturtheil über die Tragweite feines Talents noch zurüd- 
halten. 

Der Reſt der Darſtellung iſt aus öftern Wiederholungen bekannt. 
Frau v. Laßlo ließ ihre zweite große Arie abermals fort, ſang aber 
die erſte recht anerkennenswerth, wenn auch die aufwärtsſteigenden 
Sechszehntel⸗Gänge nicht alle gleichmäßig gelangen. Frl. Remond's 
Pamina hat ſchon wiederholt unſererſeits lobende Erwähnung gefunden. 
Fügen wir noch hinzu, daß Herr Prawit geſtern vortrefflich bei 
Stimme war und ſeinen Saraſtro daher mit aller Würde intonirte, 
ſowie daß die Herrn Brückner und Funck ihr kleines Duett (Nr. 13 
des 2tem Aktes): „Bewahret euch vor Weibertücken!“ ſehr rein und 
anſprechend vortrugen. 

** Pariſer Plaudereien. 
e Paris, 6. April. 

Eine traurige Woche! Ich ſpreche hier nicht von der „kanoniſchen 
Trauer“, mit der es ſich um unſere weltliche Frömmigkeit leicht genug 
macht. Faſten iſt eine Art von Luxus geworden. Man hört in der 
Charwoche die beſten Predigten, die beſte Muſik. Die Paſtetenbäcker 
zeigen Lachspaſteten mit Trüffeln für die Faſtentage an; der Direktor 
des Vaudevilletheaters ſchickt an alle Journale eine fromme Reklame, 
in welcher er die Moralität des letzten Stückes von Octave Feuillet: 
la Tentation (die Verſuchung) über allen Zweifel erhebt, und das 
Publikum auffordert, trotz der heiligen Woche tüchtig zu applaudiren, 
da dieſe Vorſtellung durch den hohen Ernſt des behandelten Stoffes 
einen faſt religidfen Charakter annehme. 
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= forgen! Die letzte Woche ift aber durch einen wirklichen 


Defterreic. = 

XXX Wien, 11. April. [Die Beziehungen zu ungen 
Ein neuer Gouverneur. — Das Anlehen. — Verhaft unh 
— Die Primadonna der ital. Oper in Aengſten.] Heute il 1 
große Anzahl von Ungarn in ihrer Nationaltracht in Trauer hie n. 
getroffen, um der kirchlichen Einſegnung der Leiche Szechenyi's . 
wohnen, welche heute Früh in Döbling nächſt Wien ftattfinden ſo 65 
Indeſſen find die Deputationen zu ſpat gekommen, da die Polizei j 
auf die Nachricht von dem bevorſteyenden Eintreffen fo zahlreicher Com“ 
patrioten gerathen fand, den kirchlichen Akt wieder den Willen der 30 
milie des Verſtorbenen bereits geſtern vornehmen zu laſſen, worau 1 
Leiche heute nach Oedenburg gebracht wurde, um morgen in der 165 
miliengruft zu Zinkendorf (4 Stunde vom neufiedler See) beigeſetzt 
werden. Die ungariſchen Deputirten begeben ſich daher heute win 
um dort ihrem großen Todten die letzte Ehre zu erweiſen, wenn nich 
die Polizei ihnen auch damit wieder zuvorgekommen ſein ſollte, denn 
man ſcheint um jeden Preis eine Demonſtration verhüten zu wol . 
Zu einer Demonſtration aber fordert die Trauerfeierlichkeit für dieſen 
Mann heraus, denn außer Koſſuth giebt es im ganzen Magyaren 
lande keinen populärern Namen, als den ſeines politiſchen Gegn ; 
Szechényi. Auch dieſe Parteiftellung hat man jetzt in Ungarn In 
geſſen, alle Fraktionen haben ſich in dem nationalen Gedanken geeinig 
und ſo empfindet auch die Regierung die ganze Gefahr, welche die 
Situation ihr in Ungarn jetzt bietet. — Erzherzog Albrecht, bisher 
Generalgouverneur in Ofen, hat ſeinen Poſten als unhaltbar erkann 
und weilt ſchon mit geringen Unterbrechungen ſeit Monaten in Wien, 
ſtets ſeine Bitten wiederholend, ſeines traurigen Amtes enthoben zu wer⸗ 
den. Da nun das Minifterium die Unhaltbarkeit dieſes Zuſtandes end⸗ 
lich (vielleicht ſchon zu fpät!) anerkannt hat, und nun ein ungariſche 
Landesſtatut vorbereitet wird, ſo ſoll daſſelbe auch durch einen neuen How 
verneur in Scene geſetzt werden. Man hat dem Bruder des Kaiſers, Erzher⸗ 
zog Ferdinand Mar dieſes Amt zugedacht. Derſelbe, kaum von ſeiner bra⸗ 
filianifhen Reiſe zurückgekehrt, iſt geſtern hier eingetroffen, indeſſen ba 
ben die Verhandlungen mit ihm kein Reſultat ergeben, da er fid 9 
weigert hat, nach Ungarn zu gehen, und auch die Präſidentſchaft des 
Reichsraths nicht annehmen wollte. Der Prinz iſt denn auch heute 
ſchon wieder in ſeine Reſidenz Miramare bei Trieſt zurückgereiſt. Man 
nennt nun den Feldzeugmeiſter Benedek als den deſignirten Gouver 
neur Ungarns. Benedek ſelbſt Ungar und der einzige klangvolle Name 
aus dem letzten Feldzuge, wird gewiß Sympathien für ſich nach Un 
garn mitbringen, aber es iſt zu fürchten, daß er fie durch die Miſſion 
verliert, welche ihm anvertraut wird, denn jene Conceſſionen, zu wel: 
chen ſich die Regierung jetzt herbeizulaſſen geneigt ſcheint, werden, wie 
heute die Stimmung in Ungarn bereits iſt, das Land nicht mehr be 
friedigen. 

Die Zeichnungen für das neue Anlehen gehen ſchlecht. Was 
auch die offiziöſen Blätter ſagen, bis heute iſt noch nicht einmal die 
Summe von 40 Mill. Gulden, ſtatt der geforderten 200 Mill. Gulden 
erreicht und 50 Mill. Gulden iſt das Hochſte, worauf die Regierung 
ſelbſt nur noch rechnet. Auch dieſer Betrag wurde nur vermoͤge einer 
moraliſchen Preſſion aufgebracht, denn an der Börſe verkaufen die 
Zeichner ſelbſt das neue Papier, das ſich für ſie mit etwa 96 berech⸗ 
net, bereits mit 94. In Trieſt wurden geſtern die Chefs der drei er⸗ 
ſten Handelshäuſer Revoltella, Mandolfi und Brambilla ge 
richtlich verhaftet; die Maßregel kommt nicht allzu überraſchend und 
hängt mit dem großen Unterſchleifprozeſſe zuſammen. 

Seit drei Tagen wartet Wien vergeblich auf die Eröffnung der 
angekündigten italieniſchen Oper. Man ſagt, die Primadonna wolle 
nicht fingen, da fie von den Italianiſſimis Drohbriefe erhalten habe, 
worin ihr bei Gefahr, in Italien nicht mehr erſcheinen zu dürfen, 


Das Leichenbegängniß des Grafen Stephan Szöchenyi! 
| 0 2 Inge Pfarrkirche mit einer Einfachheit ſtatt⸗ 


Freunden des Verſtorbenen nur Ne 1555 zechgeitig — We ——— 
ußerdem war auch no 


Georg Andräſſy, Johann Barkeczp, Emil Deſſewſſy, Anton Szecſen, J. Wald. 
ſtein, Wenkheim, Franz und 


höchſten Adel 1 ee 


Menge von Orden dekorirt war, umſchloß ein einfacher bloß mit dem Kreuze 
geſchmückter Sarg. Um halb 1 Uhr wurde derſelbe in die Kirche gebracht 


Nun, für fein Seelenheil kann man in Paris ohne große Unbe⸗ 


Trauerfall bezeichnet worden, der alle Ehrenmänner, welches auch ihre 
politiſche Farbe ſei, tief betroffen hat. Wir meinen den Tod des 
wackern Advokaten Bethmont. Noch in ſeinen letzten Augenblicken, 
kurz vor feinem Tode, hat er mit der Klarheit und Feſtigkeit eines 
Geſchäftsmannes ſeine Angelegenheiten geordnet und beſonders dafür 
Sorge getragen, daß die beträchtlichen Geldvorſchüſſe, die ihm zum 
Behuf der begonnenen Prozeſſe gemacht worden, ſeinen Klienten auf 
das Gewiſſenhafteſte wiedereritattet wurden. Wie rührend ift dieſe 
ruhige Erwägung, dieſe ſorgfältige Prüfung aller Akten kurz vor dem 
Abſchiede von dieſer Welt; wie edel dieſe Gewiſſenhaftigkeit eines Ehren⸗ 
mannnes, welcher die Unglücklichen, deren Vertheidigung ihm anver⸗ 
traut iſt, auch nicht im letzten Augenblicke vergißt, wo der eigene 
Schmerz und der Verluſt aller irdiſchen Hoffnungen dies wohl ent⸗ 
ſchuldigt hätten! 

Bethmont hat einen der glänzendſten Erfolge mit der dewunderns⸗ 
werthen Rede errungen, die er vor dem Gerichtshofe von Orleans im 
Prozeß des Kapitän Goetlchy gehalten. Ich beſinne mich nicht mehr 
auf die Einzelnheiten dieſes Prozeſſes; ich weiß nur noch, daß es ſich 
in demſelben um die religiöfe Frage, um die Gewiſſensſreiheit han⸗ 
delte. Bethmont hielt ſich fortwährend auf der Höhe dieſer Frage, 
und feine, nachher veröffentlichte, Rede iſt wie ein Manifeſt der Philo⸗ 
ſophie gegen die Beſtrebungen und Anmaßungen der Intoleranz. Der 
Tod hat Bethmont verhindert, einen ähnlichen Triumph vor dem pari⸗ 
ſer Gerichtshof zu feiern, bei Gelegenheit eines ſehr originellen und 
pikanten, d. h. ſkandalöſen Prozeſſes, der in Ausſicht ſteht und der, 
wenn er wirklich das Licht der Oeffentlichkeit erblickt, eine Art von 
Mortara⸗Angelegenheit im Innern Frankreichs fein wird. 

Schon im Jahre 1853 hat Alphonſe Karr im „Siecle“ den 
erſten Theil dieſes Familiendrama's erzählt, welches noch ſeiner Ent⸗ 
wickelung harrt. Der Verfaſſer der „Wespen“ berichtet: „Ein Blau⸗ 
ſtrumpf hatte eine Tochter. Ich habe dieſe Tochter früher geſehen, ſie 
war reizend und ſagte mit Geiſt: „Es iſt nicht leicht, die 25 
meiner Mutter zu ſein.“ Sie ſtarb, indem ſie ihrem Gatten ein ya 3 
hinterließ. Dieſer hatte feine Frau zärtlich geliebt und übertrug 


ri jofort von der Pjarrgeiftlichteit eingeſegnet; die Anweſenden blieben 
ann etwa noch eine Viertelſtunde lang in ſtillem Gebete beiſammen; dann 
ging die Verſammlung lautlos auseinander und nur die lange Wagenreihe 
und die reich livrirten Bedienten — die Herren ſelbſt waren im allereinfach⸗ 
ſtes ungariſchen Coſtüme erſchienen — zeigten, daß der Verſtorbene den 
vornehmen Kreiſen angehört hat. Der Leichnam ſoll, wie bereits gemeldet, 
noch heute nach Zinkendorf überführt werden. . 
[(Zur Proteftantenfrage.] Der „Wanderer“ bringt unter 
der Ueberſchrift: „Zur Proteſtantenfrage“ folgende Mittheilung: 
Peſth, 2. April. Mit Ende März laufenden Jahres it der Tag ver: 
ftrichen, der als Zeitpunkt feſtgeſetzt war, wonach die evangeliſchen Gemein: 
en augsburgiſcher Konfeſſion im Sinne des k. k. Patents ſich zu organiſiren 
9 Ohne nun ſich im Detail in die Erwägung deſſelben einzulaſſen, ob 
leſenigen Gemeinden, die ſich organiſirt haben, den Boden der Geſeßlichkeit 
verließen, oder die nicht organiſirten den Synodal⸗Satzungen und ihrer lega⸗ 
en Beſchaffenheit treu geblieben find? — finden wir es für nöthig, ſowohl 
beam Glaubensgenoſſen als dem gebildeten Publikum gegenüber den That⸗ 
eſtand in dieſer kirchlichen Frage zu konſtatiren, und daher zu erklären, daß 
den poſitiven Daten nach 226 Gemeinden ſich organiſirten und 333 Gemein⸗ 
N die Nichtannahme des k. k. Patents ausſprachen und ſich nicht organi⸗ 
irten, mithin eine Majorität von 117 Gemeinden für die Nichtorganifation 
erwächſt, welche Ziffer der Seelenzahl nach ſich derart geſtaltet, daß 306,786 
ür die Organiſation fi ausſprachen und ſich daher organifirten, 543,712 
er aßen ſich nicht organiſirten, mithin die nicht organiſirten Gemeinden 
an Seelenzahl auch eine Majorität von 236,926 ergeben. 
Baron Gabriel Pronay. 
6 Als Erwiderung auf dieſe Notiz geht der „Preſſe“ folgende Mit⸗ 
eilung zu: 
Wir wiſſen nicht, wonach der Herr Baron dies zuſammengeſtellt, müſſen 
es jedenfalls nach uns vorliegenden eigenen Berichten der Gemeinden und 
niorate dahin berichtigen, daß von den 559 Mutter⸗Gemeinden bis zum 
etzten März ſich 247 vollſtändig, 63 unvollſtändig organiſirt haben, dieſe 
etzteren aus Urſachen, die hier aus Schonung der Gegenpartei verſchwiegen 
werden. Von den übrigen 249 Gemeinden haben nicht einmal 30 in ihren 
Lokalkonventen das Patent abgelehnt; alle anderen verharren im Zuwarten. 
kach ſtrenger Wahrheit ſind alſo bereits organiſirt und in der Organiſation 
begriffen 310 Mutter⸗Gemeinden; gegen 219 verharren im Zuwarten und 
75 30 haben ſich in ihren Lokalkonventen gegen die Annahme des Patents 
erklärt, 


Italien. 

[Der Abſtimmungsmodus in Savoyen.] Der Gouver: 
neur der Provinz Chambery, Dupasquier, hat in Bezug auf die 
gemeinſchaftlich zwiſchen den Regierungen von Turin und Paris be: 
ſchloſſenen, die allgemeine Abſtimmung vom 22. April betref⸗ 
fenden Beſtimmungen folgende Proklamation erlaſſen: 

Der Gouverneur der Provinz Chambery beeilt ſich die Bewohner derſel⸗ 
ben zu benachrichtigen, daß die Regierungen Sardiniens und Frankreichs 
ſich dahin geeinigt haben, daß der Ausdruck der Wünſche des Landes ver⸗ 
mittelſt des allgemeinen Stimmrechtes a ſoll, und daß 1 dieſem 
Behuf folgende Beſtimmungen gemeinſchaftlich Gade beiden beſchloſſen 
wurden: Art. 1. Die Savoyarden der Provinz Chambery werden aufgefor⸗ 
dert über folgende Frage abzuftimmen: „Will Savoyen die Vereinigung mit 

ankreich?“ Art. 2. Die Abſtimmung geſchieht mit Ja oder Nein geheim 
vermittelſt einer geſchriebenen oder gedrückten Zettels. Jeder Stimmzettel, 

er nicht eine direkte Antwort auf die geſtellte Frage, oder der irgend einen 
tadelhaften Ausdruck enthält, wird als ungiltig angejeben. Art. 3. Die Ab⸗ 
timmung findet ſtatt in jeder Gemeinde Sonntag am 22. April 1860, von 

Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. Art. 4. Zugelaſſen zur Abſtimmung 
nd alle Staatsbürger, die wenigſtens 21 Jahr alt, in Savopen oder außer- 
alb Savoyens von ſavoyiſchen Eltern geboren, wenigſtens ſeit 6 Monaten 
in der Gemeinde weine und unbeſcholten ſind. Art. 5. In jeder Ge⸗ 
meinde wird ein Comite gebildet: unter dem Vorſitze des Syndikus oder im 
Verhinderungsfalle des älteſten Beiſitzers der Junta, beſtehend außerdem 
aus vier aus der Junta und im Nothfall aus dem Gemeinderath nach der 
Altersfolge genommenen Mitgliedern, gemäß dem Artikel 193 des . 
vom vorigen 23. Oktober. Dies Comite erwählt ſich einen Sekretär. Arti⸗ 
kel 6. Es fertigt die Liſten an und läßt rd ſpäteſtens Sonntag den 15. d. 
Mts. an Es präfidirt bei der Abſtimmung und verzeichnet das Er: 
* derſelben in einem von allen Mitgliedern unterſchriebenen Protokoll. 

rt. 7. In den Gemeinden, wo das Comite es für —— erachtet mehrere 
Abtheilungen zu bilden, aus Rückſicht der Zahl der eingeſchriebenen Bürger, 
wird nach eingeholter Genehmigung der Regierung, für jede Abtheilung ein 
pezialburegu errichtet, beſtehend aus 5 Mitgliedern aus dem Gemeinderath. 
Art, 8. Nach beendigter Stimmzählung werden die Protokolle ſofort den In⸗ 
tendanten der Kreiſe zugeſtellt, die ſie an das Sekretariat des Appellhofes 
durch Vermittelung der Regierung gelangen laſſen. Art. 9. Bei vereinigten 
Kammern ſchreitet der Hof zur allgemeinen Stimmzählung und konſtatirt das 
iß durch in öffentlicher Sitzung ausgeſprochenen Beſchluß. 

Fünfzehn ſavoyiſche Deputirte des ſardiniſchen Parlaments 
haben am 5. d. M. folgendes Schreiben an den Kammerpräſidenten 
gerichtet: 

„Herr Präſident! Unterzeichnete Mitglieder des Parlaments für Cham⸗ 
bern, Aixeles⸗Bains, Pont⸗Beauvoiſin, Henne, Albertwille, Urgine, Saint 
— de Maurienne, Aiguebelle, Moutiers, Annecy, Rumilly Saint Julien, 

onneville, Saint Inoire, Thonon und Evian halten ſich für den Augen: 
blick für verpflichtet, ſich von der Deputirtenkammer ü zu halten. 
Vaterland iſt aufgerufen worden, durch allgemeine Abſtimmung den Abtre⸗ 
tungsvertrag mit Frankreich, bevor er dem Parlament vorgelegt werde, zu 
ſanktioniren. Das Reſultat dieſer Abſtimmung kann nicht zweifelhaft ſein, 
denn die Alpen, Sprache, Sitten und Handelsbeziehungen machen Savoyen 
ſranzoſiſch. Es wird alſo die politiſche Realiſtrung deſſen bekräftigen, was 
ie Natur bereits gewollt hat und wird es mit um ſo weniger Zweifel thun, 
als es die Gewißheit erlangt hat, daß es nicht getheilt werden wird, und 
als eine Zollgrenze denjenigen Provinzen, die deſſen bedürftig ſind, einen 
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Schutz für ihre Handelsintereſſen gewähren wird. Unter ſolchen Umſtänden 
glauben die ſavoyiſchen Deputirten es als ihre Pflicht zu erkennen, bis zur 
alten ren ſich von den Berathungen im Parlament fern zu 
alten. Chambery, 5. April 1860.“ (Folgen die fünfzehn Unterſchriften.) 

Turin, 7. April. [Die Deputirtenfammer] iſt mit der Ve⸗ 
rifikation der Vollmachten beſchäftigt und es geht damit raſch vorwärts, 
da jetzt nur diejenigen Wahlen ratifizirt werden, worüber keine Ein⸗ 
ſprache vorliegt. Die Zahl der gewählten Deputirten beträgt 315 und 
es fehlen noch ungefähr 80, die auf doppelte oder ungiltige Wahlen fallen. 

Der Abmarſch der franzöſiſchen Truppen aus der Lom⸗ 
bardei geht zwar langſam, aber ununterbrochen vor ſich, und man 
erwartet in Genua eine franzöſiſche Transport-Flotille für die Ueber: 
ſchiffung mehrerer Truppengattungen und des Kriegsmaterials nach 
Toulon. Die entfernteren Garniſonen von Brescia und Caſalmaggiore 
ſind ſchon abmarſchirt und auch in Mailand hat ihre Zahl bedeutend 
abgenommen. Morgen wird Marſchall Vaillant von Mailand ab- 
reifen und der Diviſions-General de Hautemarre wird in den letzten 
Tagen noch den Oberbefehl führen. 


Vor einigen Tagen wurde die Militär-Organiſation des ſz 


Landes durch ein konigl. Dekret feſtgeſetzt, und zu gleicher Zeit wurden 
die kommandirenden Generäle der 5 Armee⸗Corps, in welche das ganze 
Heer getheilt iſt, jo wie auch die ihnen untergeordneten Diviſions⸗ 
Generäle ernannt: in Brescia Lamormora, in Bologna Cialdini, in 
Parma Durando, in Aleſſandria Sonnaz, in Turin Morozzo della 
Rocca. Die Ofſiziere der alten Armee murren darüber, daß die in 
der Aemilia gebildeten Brigaden ohne irgend eine Modifikation in dem 
Stande der Offiziere in das Nationalheer aufgenommen wurden, weil 
darunter ſich manche hoͤhere Stabsoffiziere befinden, die weit weniger 
Dienſtjahre haben, als mancher Lieutenant in der alten Armee. Bei 
den außerordentlichen Ereigniſſen der letzten Zeit iſt dies aber eine nicht 
zu vermeidende Unzukömmlichkeit geweſen; überdies iſt es gewiß, daß 
der Kriegsminiſter Fanti alle diejenigen aus der ehemaligen ämiliſchen 
Armee, welche ſich für ihre Stelle unfähig zeigen, in Disponibilität 
ſetzen und dadurch den Hauptgrund zu den lautgewordenen Klagen ent⸗ 
fernen wird. 

Die Nachricht von diplomatiſchen Konferenzen über Sa⸗ 
voyen und Nizza, welche auf Verlangen Frankreichs ſtattfinden 
ſollten, wird jetzt widerſprochen; bei näherer Unterſuchung zeigte es 
ſich, daß die Schwierigkeiten ſich in der Konferenz ſehr gehäuft hätten, 
da man unmoglich bei der ſchweizer Neutralitätsfrage ſtehen bleiben 
konnte. Unſere Regierung hatte ganz beſonders die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß ſie die Konferenzen nicht werde beſchicken können, bevor 
die Kammern die Ceſſion ratifizirt und auch das Volksvotum ſtatt⸗ 
gefunden hätte. 

[Proteſt der Herzogin von Parma.] Dem Proteſte des Groß—⸗ 
herzogs von Toscana und des Herzogs von Modena iſt auch der der Her: 
zogin von Parma gefolgt. Derſelbe de d. Zürich den 28. März 
ſchließt mit folgenden Worten: 

„Als Mutter, Vormünderin und Regentin, proteſtiren Wir von 
Neuem im Intereſſe Unſerer Dynaſtie und des Volkes von Parma, 
gegen alle die eben genannten Akte der Ungerechtigkeit und gegen ihre 
Folgen. Und ohne eine Prüfung abzuwarten, welcher die europäiſchen 
Mächte nach Inhalt des Art. 19 des züricher Vertrages die neuen in 
Italien geſchaffenen Verhältniſſe unterziehen könnten, appelliren wir an 
die genannten Mächte, nehmen Wir ihren Beiſtand in Anſpruch und 
ſetzen Wir Unſer Vertrauen auf ihre Billigkeit, ſowie auf die Gerech⸗ 
tigkeit Gottes. 

Der gegenwärtige Proteſt wird allen Mächten, welche die Verträge 
von 1815 und 1817 unterzeichnet, ſo wie den übrigen befreundeten 
Höfen notificirt werden. Gez. Louiſe.“ 


Frankreich. 


Paris, 9. April. [Der dritte Band der . 
poleons 1.“] iſt vor einigen Wochen ſchon erſchienen; er enthält die Briefe, 
welche in der Zeit vom April 1797 bis zum März 1798 geſchrieben wurden 
und unter denen es ganz ſo wie in den beiden erſten Bänden ſehr viele 
giebt, welche nicht das geringſte Intereſſe bieten. Um die fene Ele⸗ 
mente dieſer Correſpondenz zu vereinigen, hat ſich die Commiſſion, welche 
mit der Herausgabe des Werkes beauftragt iſt, an die öffentlichen Archive, 
an die kaiſerlichen Bibliotheken, an die alten eg des Kaiſerreichs, an 
die Ausländer, an alle Perſonen gewandt, welche ihr irgend ein Document 
mittheilen konnten, ſie hat über zehntauſend Bücher über Napoleon oder die 
Ereigniſſe ſeiner Zeit durchgeſehen und iſt nicht vor der Arbeit zurückge⸗ 
ſchreckt, die Archive aller Miniſterien durchzuſtöbern. Dagegen hat fie es 
mit beklagenswerther Sorgfalt vermieden, intime Briefe zu veröffentlichen, 
welche uns in Napoleon den Menſchen kennen lehren; ihre ausſchließliche 
Miſſion 5 offenbar, durch die Wahl der Briefe die Befähigung des Kaiſers 
zu allen Dingen und ſeine unermüdliche Thätigkeit ins Licht zu ſtellen — 
und dies 0 ihr ger In Italien, wie ſpäterhin in Deutſchland, es ift 
immer derſelbe Mann, welcher in einem aus Moskau datirten Decrete die 
Angelegenheiten der Comedie frangaise regelt und deſſen Ehrgeiz darin be⸗ 
ſtand, überall und in allen Dingen zu glänzen — ſelbſt in der Kunſt zu 
tanzen, wie aus dem Tagebuche der Schule von Brienne hervorgeht, worin 


ſichtbare Fortſchritte in der Geſchichte, in der Algebra und im Tanzen.“ 
(1782. apoleon Tänzer! Dieſe Seite der Phyſiognomie des großen Man⸗ 
nes kannte man kaum und es iſt das gewiß das Zeugniß von einem großen 
Reichthum im Geſchmack und den Anlagen. Unter andern Documenten, die 
wir in dieſer Sammlung vermiſſen, giebt es ſehr intereſſante Briefe an 
mehrere Mitglieder der Familie Buonaparte und an Joſephine. Zwei Tage 
vor der Schlacht von Arcole ſchrieb Buonaparte an Letztere: „Ich liebe Dich 
nicht nun nicht mehr, ich haſſe Dick. Du Häßliche und Gefühlloſe! Du 
ſchreibſt mir ja nicht, alſo liebſt Du Deinen Mann nicht mehr... Was 
geben Sie den ganzen lieben Tag an, Madame? Welche wichtige Angele⸗ 
re verhindert Sie die Zeit zum Schreiben an Ihren jo gutmüthigen 

iebhaber zu benutzen? Welcher Alp erſtickt die beſtändige Liebe, welche Sie 
mir verſprochen haben?“ Es iſt wahr, daß dieſe Liebesbriefe, dieſe 9 
Adagio's, bei dem abſoluteſten W der Autorität und der Ge⸗ 
walt nicht wenig überraſchen, und daß hier die Maske fällt und der Held 


ihm, was man in Frankreich von ihm denke, von ſeiner Herrſchſucht, von 
Tages wollte man dieſe Briefe 
aiſiren, aber Napoleon wurde böſe und befahl, daß ſie ne tets unerbro⸗ 
chen auf feinen Schreibtiſch gelegt würden. In einem dieſer Briefe (18ten 
Mai 1811) greift Heliodor das Boſgeſchmeis an, das dem Kaiſer die Noth 
des Volkes verheimliche, und verbreitet ſich weitläuftig über das Elend der 
Arbeiterklaſſen. Napoleon nahm dieſe Aufrichtigkeit nicht übel, aber er nahm 
die Wahrheiten Heliodors auch nicht zu Herzen. Seine Nachſicht gegen den 
kühnen Warner war eben eine Despotenlaune und nichts anderes. 
Paris, 9. April. [Die Beſitzergreifung Savoyens.] 
Nachdem der Kaiſer Napoleon verſprochen hat, vorläufig einer militä⸗ 
riſchen Okkupation der neutraliſirten Bezirke Savoyens ſich zu enthal⸗ 
ten, und nachdem in Folge dieſes Verſprechens das franzoͤſiſche Kabi⸗ 
net Unterhandlungen mit der Schweiz angeknüpft hat, um direkt ſich 
mit derſelben zu verſtaͤndigen, ſoll das Tuilerien⸗Kabinet der Schweiz 
unter andern Zugeſtändniſſen auch das Anerbieten gemacht haben, daß 
Frankreich auf dem genfer See keine Flotille unterhalten und das ſa⸗ 
voyiſche Ufer des Sees nicht befeſtigen wolle. Es ſcheint, daß Frank⸗ 
reich, nachdem es, wie dies aus der Depeſche des Grafen Cavour vom 
30. März hervorgeht, ſelbſt eine europäifche Konferenz in Antrag ge⸗ 
bracht, die Abſicht hat, dieſer Konferenz eine bereits fertige, von der 
Schweiz genehmigte Uebereinkunft vorzulegen, um den europäiſchen 
Mächten Einwendungen gegen dieſelbe zu erſchweren. Ueber die Kon⸗ 
ferenz enthält die miniſterielle turiner „Opinione“ folgende Mittheilung: 
„Der Vorſchlag einer Konferenz iſt von Frankreich gemacht worden, 
England, Preußen, Rußland und Oeſterreich ſind demſelben beigetreten. 
Alleiniger Zweck der Konferenz würde ſein, die Frage der Neutralität 
der Schweiz in ihren Beziehungen zu der Abtretung Savovens an 
Frankreich zu erörtern und zu entſcheiden. Man glaubt, daß nicht 
alle Staaten, welche die Verträge von 1815 unterzeichnet haben, ſon⸗ 
dern nur die 5 Großmächte zugelaſſen werden. Da dieſe einverſtan⸗ 
den find, jo iſt die Einberufung der Konferenz wahrſcheinlich.“ Man 


glaubt übrigens nicht, daß durch dieſe Konferenz, welche, wo nicht be⸗ 


ſeitigt, doch verſchoben werden kann, Frankreich in der Beſetzung Sa⸗ 
voyens ſich wird aufhalten laſſen, ſondern daß dieſe Beſetzung erfolgen 
wird, wenn die Bevölkerung abgeſtimmt und das turiner Parlament 
den Ceſſions⸗Vertrag genehmigt haben wird. 


Schweiz. 
[Eine ſchweizer Koſtenrechnung.] Die „Schweizeriſche Mi⸗ 


litär⸗Zeitung“ macht eine intereſſante Berechnung über die Maßregeln, 
welche die Schweiz nothwendigerweiſe ergreifen müßte, wenn Frankreich 


wir Folgendes geleſen haben: „Der junge Buonaparte aus Ajaccio macht! rückſichtslos die ſavoviſchen Nordprovinzen beſetze. Die zu verwenden⸗ 


Gefühl auf das Kind. Der Blauſtrumpf benutzt eine zufällige Abwe⸗ 
ſenheit des Vaters, um ſich des Enkelkindes zu bemächtigen und aus 
ihm, wie es die alten Leute lieben, eine Puppe für ihre zweite Kind⸗ 
heit zu machen. Der Vater war nach ſeiner Rückkehr genöthigt, einen 
Prozeß anzuftrengen, um fein Kind wiederzuerlangen — und der Blau: 
ſtrumpf fand einen Advokaten, der feine Sache vertrat: „der Vater 
hat zu gefährliche Anſichten und Ideen; man verlangt, daß die Ge⸗ 
rechtigkeit ſolchen Leuten ihre Kinder nimmt. Sie ſtehen außerhalb des 
Geſetzes und der Menſchlichkeit.“ f 

Die Richter hörten den Advokaten bis zum Schluß an; aber wei: 
ter ging ihre Geduld nicht; ſie verurtheilten den Blauſtrumpf in die 
„Koſten und zur Zurückgabe des Kindes.“ 

Soweit Alphonſe Karr 1853. Seitdem hat die Sache folgenden 
Fortgang genommen. Der Blauſtrumpf konnte ſich über den Urtheils⸗ 
ſpruch des Tribunals nicht tröſten. Man denke ſich, ein Blauſtrumpf, 
der zugleich Schwiegermutter iſt — das verdoppelt die Gefahr! In 
der That wurde gegen den' Schwiegerſohn Alles erſonnen und in's 
Werk geſetzt, was nur irgend die Muth, der ein gewiſſer Scharfſinn 
zur Seite ſteht, eingeben kann. Böſe Nachreden und Verleumdungen 
waren noch das Wenigſte. Dieſe Frau ging ſo weit, den Vater ihres 
Enteltindes auf kurze Zeit verhaften zu laſſen, unter dem Vorwand, 
daß er irgend eines Komplots verdächtig oder überwieſen ſei. Trotz 
dieſer und ähnlicher Annehmlichkeiten willigte der Schwiegerſohn, der 
fi) über die Schwiegermütter im Allgemeinen ebenſowenig Sllufionen 
machte, wie über die Blauſtrümpfe im Beſonderen, zuletzt darein, dieſe 

egäre des Parnaſſes bisweilen mit feinem Kinde zuſammenzubringen. 
Trotz aller Stürme dauerten die neuen Beziehungen zwei Jahre lang; 
legt verlangt der Blauſtrumpf von dem Gerichtshof, daß er ihm das 
geht zufpreche, das Kind, auch in Abweſenheit des Waters, fo oft es 
hr beliebe, ſehen und erziehen zu können. Und dabei ſtützt fie ſich auf 
ie verabſcheuenswürdigen Meinungen des Schwiegerſohns, der ſich zum 
aufgeklärten Proteſtantismus eines Channing und Parker hinneige. Sie 

langt, daß ein Ehrenmann auf die heiligſten Rechte der Vaterſchaft 
tacſage, weil er ſeiner Schwiegermutter mißfällt. Der Prozeß iſt nur 
ächerlich, doch ein geſchickter Advokat kann ihm einen ernſten Charak⸗ 


der geben. Dennoch iſt das Reſultat nicht zweifelhaft. Eine Parodie 


der Mortara⸗Entführung darf in Frankreich auf keinen Erfolg rechnen.] macht, die einzige, die er noch nicht verſucht hat, dann ſelbſt ein Ur⸗ 
Doch iſt es nicht ſchon charakteriſtiſch genug, daß der Verſuch gemacht] theil bilden konnen. 


werden kann? Wenn Bethmont noch lebte, mit welcher Kraft der 


Ueberzeugung, mit welcher einfachen und doch gewaltigen Beredtſamkeit | nicht, er ſingt — und er ſingt auch nicht, er läßt fingen. 
Noch] feinen Namen auf dem Umſchlag einer reizenden Sammlung von Volks⸗ 


würde er dieſe haſſenswerthen Anmaßungen gegeißelt haben! 


Er ſchreibt 


Inzwiſchen ruht Champfleury auf ſeinen Lorbern aus. 
Man lieſt 


hofft man freilich, daß der Prozeß nicht zu Stande kommt, und der] liedern, geſammelt von Champfleury und in Muſik geſetzt von 


Blauſtrumpf den thörichten Verſuch unterläßt. 


Viel ſprechen macht auch ein Diner von ſich, welches der Redak⸗ 
teur en chef der „Patrie“ der ſavoyiſchen Deputation gegeben. Feine 
Bemerkungen und geiſtreiche Calembourgs würzten das Mahl. 

Ein Gaſt brachte einen Toaſt auf das neue „Vaterland“ (patrie) 
aus. Der Redakteur Delamarre, der dieſen Toaſt erwartet hatte, er: 
hob ſich erröthend, um zu danken, als handelte es ſich um feine „Patrie“ 
und ihre neue Abendnummer. 


Nicht minder pikant, als dies Diner, bei welchem Faucigny, Cha- 
blais und Sallanche zu allen möglichen Calembourgs „annexirt“ wur: 
den, werden die Memoiren ſein, welche die berühmte Tänzerin Rigol⸗ 
boche, die Aspaſia des „Caſino's“, veröffentlichen wird. Saint⸗Beuve 
hat eine lobende Kritik dieſer Memoiren in Ausſicht geſtellt, welche uns 
die Thaten und Leiden, die Blumen-, Frucht: und Dornenſtücke aus 
dem Leben der Balletkönigin ſchildern werden, vorausgeſetzt, daß der 
Styl ſo ſchwunghaft iſt, wie die Füßchen der reizenden Rigolboche, und 
ſich zu gleicher Höhe erhebt. Ueberhaupt hat Saint⸗Beuve, einer der 
letzten Vertheidiger des franzöſiſchen Geſchmacks, neuerdings dieſen bo: 
hen Beruf ſehr vernachläſſigt und die hochgeſchürzten Muſen des Tanzes 
mehr als ſich ziemt vertheidigt. 

Neuerdings erſchien er in tiefer Trauer, und man verſtchert, 
daß er ſo das Andenken des berühmten Emil Nau ehrt, eines Poeten, 
welcher der Lehrer Soulouque's geweſen und den man den haitiſchen 
Saint⸗Beuve nannte. Man weiß noch immer nicht, ob er dieſen Bei: 
namen einer Aehnlichkeit im „Talent“ oder in der „Phyſiognomie“ 
verdankt. Saint⸗Beuve ſelbſt weiß hierüber nichts Näheres. Um ſich 
hierüber aufzuklären, brauchte er nur fi zur nächſten Sitzung der 
— Sl ir Academie, mit einem leichten Anſtrich von Lakritzenſaft, zu 

egeben, und er wird ſich nach dem Eindruck, den dieſe Verkleidung 


— —..— — N rr 


Wetherlin. Die unterſtrichenen Worte erſcheinen auf den erſten Anblick 
ſehr harmlos, doch ſie ſind es nicht, ſie ſind eine wahre Drachenſaat, 
die vielleicht noch in einem Prozeß aufgehen wird. 

»Champfleury nimmt für ſich den Ruhm in Anſpruch, dieſe Volks⸗ 
lieder geſammelt und geordnet zu haben. Deshalb verlangt er für ſeinen 
Namen den Vorrang vor dem des Muſikus, und will, daß er auf den 
Anzeigen mit großen Buchſtaben abgedruckt ſei. Wetherlin dagegen be⸗ 
hauptet, die einzige ernſte Arbeit ſei die des Muſikers, welcher die Me⸗ 
lodien der Volkslieder aufſchreibt und wieder ins Leben ruft. 

Ihr habt nichts erfunden, bei eurer Arbeit hilft euch die ganze 
Welt als Mitarbeiter. Ihr ſeid nur der Faden, der einen Blumen⸗ 
ſtrauß zuſammenbindet. Ich aber habe den Blumen ihren Duft ge⸗ 
geben. Doch Champfleury, erbittert über dieſe Logik, ſchwört, ſich zu 
rächen, und rächt ſich in folgender Weiſe: 

Zwei Konzerte ſollen ftattfinden! Am Tage, an dem das zweite 
feſtgeſetzt iſt, erſcheint er bei ſeinem muſikaliſchen Mitarbeiter, findet ihn 
im Bette liegen und erſucht ihn um Billets. 0 

Ich habe keine, antwortet Wetherlin. Wenden Sie ſich an unſern 
Verleger! Im Uebrigen, laſſen Sie mich das Programm machen, wie 
es mir gefällt. ; 

Champfleury lacht diaboliſch, greift mit der Hand in die Taſche 
und zieht ein Ei heraus, kein Oſterei, ſondern ein friſches, und wirft 
es an die Decke. Die Folgen konnten nicht ausbleiben — das Weiße 
regnet mit dem Gelben herunter. Wetherlin fährt aus dem Bette, 
Champfleury flieht tapfer und erneuert in jedem Zimmer, durch wel⸗ 
ches er dahin eilt, den liebenswürdigen Scherz; dann geht er hinaus, 
ſchließt ſeinen Mitarbeiter ein und erleichtert ſein volles Herz bei einem 
Freunde durch ein unauslöſchliches Gelächter über dieſe ganz neue Art, 
die Ueberlegenheit der Poeſie über die Muſik zu beweiſen. 

Der „Figaro“ behauptet, man nenne den Komponiſten jetzt nur 


ordre erhalten. Die von den einberufenen Milizen beſetzten Stand: 
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nach Berlin zurück. Wie wir vernehmen, waren beide Herren kurz 
vor der Abfahrt auf dem hieſigen Centralbahnhof zuſammengetroffen, 
wo ſie ſich in dem Empfangszimmer erſter Klaſſe herzlich begrüßten. 


den Summen würden folgende erkleckliche Pöſtchen ausmachen: Befeſti⸗ 
gung und Armirung von Genf 15,000,000 Fr., Flotille auf dem 
genfer See 1,500,000 Fr., Hafenbefeſtigung am Leman 500,000 Fr., 
Befeſtigung bei Villeneuve und der Ormondsthäler nebſt Armirung 
1,500,000 Fr., Verſtärkung von St. Moriz, Befeſtigung von Mar⸗ 
tigny zum Schließen der Päſſe aus dem Chamounix 1,000,000 Fr., 
Bau einer Straße auf den Gotthardt durch das Wallis 4,000,000 
Fr., Bau einer Straße über den Sanetſch 2,000,000 Fr., zuſammen 
25,500,000 Fr. Als im wiener Congreß 1815, ſagt das genannte 
Blatt, Rußland das Königreich Polen erhielt, das wie eine Baſtion in 
den preußiſchen Staat vorſpringt, rief ein preußiſcher General aus: 
„Nun bleibt uns nichts übrig, als zwiſchen Polen und Königsberg 
ſtets 100,000 Mann konzentrirt zu halten“. Wir ſagen heute ähn⸗ 
lich: Wenn Frankreich die nordſavoyiſchen Provinzen erhält, ſo bleibt 
der Schweiz nichts übrig, als ſofort eine ganz enorme Summe für die 
dringend nothwendigſten Befeſtigungen auszugeben und — was der 
Schweiz noch weit ſchwerer ankommen dürfte — 20,000 Milizen ſtets 
marſchbereit zu halten, um auf den erſten Wink des Telegraphen zur 
Vertheidigung der bedrohten Werke herbeizueilen. 


Großbritannien. 

London, 9. April. [Tagesberiht.] Earl Granville ift am 
Freitag von Deutſchland hierher zurückgekehrt und wird in den näd)- 
ſten Tagen wieder ſein Amt als Conſeilspräſident übernehmen. — Der 
franzöſiſche Geſandte hat ſeine Abreiſe nach Paris plötzlich verſchoben. 
— Am 8. k. Mts. wird die Statue Felix Mendelsſohns im Kryſtall⸗ 
palaſte mit entſprechender muſikaliſcher Feier enthüllt werden. — Im 
Hydepark war geſtern ſogenanntes Maſſenmeeting für eine durchgrei⸗ 
fende Reformbill, doch hatten ſich um die Redner kaum 1000 Men: 
ſchen gruppirt, obwohl es in allen Baumgängen des Parks von Spa⸗ 
ziergängern wimmelte. Es war eine Reſolution vorgeſchlagen worden, 
daß keine Reformbill den Anſprüchen des Landes genüge, die nicht je⸗ 
dem großjährigen Staatsbürger Stimm: und Wahlrecht einräumte, 
und dieſe Reſolution ward auch ohne Widerrede angenommen, worauf 
die Verſammlung ruhig auseinanderging. 

[Das Gerücht von einer franzöſiſch-däniſchen Allianz] 
erſcheint dem „Obſerver“ nicht jo lächerlich wie der „Morning-Chro⸗ 
niele“. Im Gegentheil, jenes Blatt erinnert an die däniſche Allianz 
mit Napoleon I., die zum Bombardement Kopenhagens und zur Ver: 
nichtung der däniſchen Flotte geführt, und ſagt: „Dänemark hat noch 
jetzt eine hübſche Flotte, und die Dänen ſind die beſten Matroſen der 
Welt und auch die tapferſten — nach den Engländern. Im Falle 
eines Krieges mit dem franzöſiſchen Kaiſer — den Gott verhüte! — 
er eine franzöſiſch⸗däniſche Allianz unvermeidlich dieſelben Folgen 
haben.“ 

(Berichtigung. — Militäriſches.] Einige militäriſche Jour⸗ 
nale hatten die Notiz gebracht, daß die geſammte Miliz zum aktiven 
Dienſt eingekleidet werden ſoll. Dagegen bemerkt der „Obſerver“, 
nicht allein ſei dieſe Angabe unrichtig, ſondern ſelbſt diejenigen Ba⸗ 
taillone, deren Einkleidung feſt beſtimmt war, würden ſofort Gegen: 


5 Breslau, 12. April. [Tages bericht.] , Unter den Gegen⸗ 
ſtänden, welche in der heutigen Sitzung der Stadtverordneten erledigt 
wurden, waren beſonders zwei, welche ein allgemeineres Intereſſe bean⸗ 
ſpruchen. Die eine Frage betrifft die Vermehrung der Zahl der 
hieſigen Sicherheitsbeamten, die andere den Bau der Sal— 
vatorkirche. — Aus Veranlaſſung mehrerer Umſtände, welche im 
Vorjahre und auch früher ſchon als ſehr dringend und beachtenswerth 
hervorgetreten waren, hatten die ſtädtiſchen Behörden im vorigen Jahre 
beſchloſſen, bei den königlichen Behörden eine angemeſſene Vermehrung 
der Sicherheitsbeamten dringend zu brantragen. Das königl. Polizei: 
Präſidium war dieſer Anſicht vollſtändig beigetreten, und auch die kö— 
nigliche Regierung hatte fie aufs Entii ſchiedeuſte befürwortet. Allein 
das Miniſterium des Innern gab einen abſchläglichen Beſcheid, 
zwar nicht abſolut, ſondern: weil die betreffende Poſition des 
Staats⸗Etats hierfür nicht ausreiche und zu einer außerordentlichen 
Bewilligung die angegebenen Motive nicht dringend genug erachtet wür⸗ 
den. Man ſtellte es alſo den ſtädtiſchen Behörden Breslau's frei, im 
April 1860 nochmals und rechtzeitig in Bezug dieſes Gegenſtandes ein⸗ 
zukommen, damit bei Aufſtellung des Etats, geſetzt die maßgebenden 
Faktoren erklärten ſich für eine Vermehrung der Polizeibeamten, dar⸗ 
auf Rückſicht genommen werden könne. Die Verſammlung erklärte 
ſich dafür, daß dieſer Entſcheid ihren Wünſchen und den Bedürfniſſen 
nicht entſpreche, daß auf dieſe Weiſe, d. h. im günſtigſten Falle, erſt 
i. J. 1862 Abhilfe geleiſtet würde. Man entſchied ſich alſo, Angeſichts 
der ſehr dringenden Verhältniſſe, dahin, ſchon jetzt, und zwar bei dem 
Staatsminiſterium, vorſtellig zu werden, daß man ſo bald als möglich die 
Zahl der Sicherheitsbeamten, der Größe und Volkszahl Breslaus ange: 
meſſen, vermehren möge. — In Bezug auf den Bau der Salvator: 
Kirche hatten bekanntlich die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen: denſel⸗ 
ben nicht eher vorzunehmen, als bis die Pfarr-Verhältniſſe definitiv 
geordnet ſeien. Die Regierung iſt dieſem nicht beigetreten, ſondern hat 
ein Interimiſtikum in der Art angeordnet: daß die Kirche nach dem 
Plan Nr. 2 auf dem bewußten Platz ſofort gebaut werde, daß die 
Kommune 3 und die Landgemeinden (als Gaſtgemeinden) + der Koften 
tragen. — Der Magiſtrat war der Anſicht, dieſem Reſoluk der Regie⸗ 
rung beizutreten, die Stadtverordneten dagegen beſchloſſen heut: den 
Rekurs an das Miniſterium anzutreten und bei dem erſten Beſchluſſe 
ſtehen zu bleiben. 


EI] [Dvation.] Das Feſtmahl zu Ehren des als klin. Direktor 
nach Greifswald abgehenden Herrn Prof. Dr. Rühle fand geſtern 
im Saale des Börſen-Gebäudes ſtatt. Es betheiligten ſich daran etwa 
fünfzig Perſonen, zumeiſt Berufsgenoſſen und Schüler des Gefeierten. 
Während des gemüthlichen Mahles ward dem Scheidenden eine Reihe 
ſinnig motivirter Toaſte im Namen derjenigen Inſtitute dargebracht, die 
ſich ſeiner erſprießlichen Wirkſamkeit zu erfreuen gehabt hatten, und 
zwar von Herrn Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Betſchler im Namen 
der mediziniſchen Fakultät, von Herrn Geh. Medizinalrath Prof Dr. 
Göppert im Namen der vaterländiſchen Geſellſchaft, von den Herren 
Sanitätsrath Dr. Grätzer und Medizinalrath Prof. Dr. Middel⸗ 
dorpf im Namen des Allerheiligen⸗Hoſpitals u. ſ. w. Der Gefeierte 
erwiderte auf alle dieſe Anſprachen, indem er für die ihm zu Theil ge⸗ 
wordene Auszeichnung dankend, die erwähnten Anſtalten und deren 
Vertreter hochleben ließ. Sein Nachfolger als Sekretär der medizini— 
ſchen Sektion der ſchleſ. Geſellſchaft iſt Herr Privatdocent Dr. Aubert. 
Unter den anweſenden Gäſten bemerkte man die Herren Geh. Reg.⸗R. 

Tülff, Stadtrath Dr. Eberty und General-Arzt Dr, Jungnikel. 


[Vermächtniſſe.] Der am 12. April 1859 hier verſtorbene 
Kaufmann Moſes Biram hat den Kommerzienrath Fränckel'ſchen 
Stiftungen: 1) dem Zufluchtshaus 500 Thaler, 2) dem jüdiſch-theolo⸗ 
giſchen Seminar 500 Thaler und ein umfangreiches Druckwerk letzt⸗ 
willig vermacht. 


[Sattlers Kosmoramen.] Die vierte Aufſtellung von Sattlers 
Kosmoramen, welche nächſte Woche beginnt, empfehlen wir um ſo lieber der 
reichſten Theilnahme des Publikums, als dieſelbe vorzugsweiſe hoͤchſt — 
ſante Anſichten erhält und namentlich eine Rundſchau von Konſtantinope 
welche vom Friedhofe oberhalb der Vorſtadt Ejoub aufgenommen iſt, ganz 
vorzüglich ge 22 ſein ſoll. Außerdem zeichnen dieſe Abtheilung eine An⸗ 
ſicht des todten Meeres, eine Totalanſicht von Mexiko, der heiligen Grabes⸗ 
kirche und eine vollkommene Ueberſicht von Bethlehem u. a. aus. 

=p= [Ein Kapitel über das Schießwerder.] Seit dem Saal⸗ 
bau des Schießwerders, deſſen Ausführung unter jo mißlichen Verhaͤltniſſen 
begann, daß er nur unter Verluſten fi Ende geführt und andere damit zuſam⸗ 
menhängende Projekte bei Seite gelegt werden mußten, hat der Beſuch des 
Lokals eher ab: als zugenommen. Es war ein DanaerGeſchenk, das die 
Unternehmer dem Publikum machten, und für die e 
T—::: ⁰ ·w wt n ̃ Ü—: ac RB An ns RBNITRERTE N NR Jetzt Eigenthum der Stadt, ſcheint das Etabli 


quartiere ſeien für die aus Indien heimkehrenden Regimenter requirirt, 
und es ſei eine erfreuliche Thatſache, daß die Regierung künftig 60,000 
Mann engliſcher Truppen für Indien genügend erachten dürfte. Der 
„Obſerver“ verſichert bei dieſer Gelegenheit, daß die Batalllone aller 
im Lande ſtehenden und die Depots der in den Kolonien zerſtreuten 
Regimenter ſämmtlich vollzählig ſind, und daß die reguläre Armee ſich 
nie auf einem wirkſameren Fuße als eben jetzt befunden hat. — Die 
preußiſche Schrauben⸗Fregatte „Arcona“ iſt, nachdem ſie in 
Southampton gründlich ausgebeſſert wurde, geſtern Früh in Spithead 
(Rhede von Portsmouth) vor Anker gegangen, von wo fie im Laufe“ 
der nächſten Tage ihre Fahrt nach China antreten wird. Die 
eiſenbepanzerte ſchwimmende Batterie „Truſty“ wird demnächſt den 
Armſtrongſchen und Whitworthſchen Geſchützen als Zielſcheibe preisge— 
geben werden, wobei die Eiſenplatten des Fahrzeugs ſowohl, wie die 
beiden genannten Geſchütze den ſtärkſten Proben unterzogen werden 
ſollen. Die Angabe franzöſiſcher Militärs, daß die franzöſiſchen ſtahl⸗ 
bepanzerten Fregatten undurchdringlich ſeien, wird von engliſchen Flot— 
ten⸗Ofſtzieren, welche die Wirkung der Armſtrongſchen Kanone aus 
eigener —— kennen, für mehr als zweifelhaft erklärt. 


Probinzial-Zeitung. 


** Breslau, 12. April. Se. Erz. der Herr Miniſter des 
Innern Graf v. Schwerin kam geſtern Morgen im ſtrengſten Inkog⸗ 
nito hier an, verweilte den Tag über bei ſeinem Schwager Hrn. 
Reg.⸗Rath v. Willich, um einem Familienfeſte beizumobnen, und 
kehrte mit dem um halb 10 Uhr abgehenden Schnellzuge in einem 
Coupee erſter Klaſſe zugleich mit dem Herrn Miniſter z. D. Milde 


ement vergebens mit 


anſtändigen Frauen, die mit ihnen nur „Blicke“ und „Herzen“ ſtehlen 
wollen, jetzt zuwider werden. 

In Bezug auf dieſen Diebſtahl erfahren wir, daß Fontana dieſen 
Morgen ſich durch einen Notar die Reelität ſeines Anerbietens beſchei⸗ 
nigen ließ. Er hat nämlich in die Hände eines Beamten die 140,000 
Franes niedergelegt, die er demjenigen als Belohnung beſtimmt hat, 
der ihm die geſtohlenen Juwelen wiederbringt. Die Diebe ſelbſt ſind 
hiervon keineswegs ausgeſchloſſen. Wenn ſie nur ein wenig geſunden 
Menſchenverſtand haben, müſſen fie doch einſehen, daß fie gar nicht zu 
zögern brauchen, 


Wetherloeuf (von oeul, CC e e e e e h „ been pehtn deus, be g, A, Win in ber n Der be 
deß nicht, daß die Veroffentlichung ſehr intereſſant iſt. Dieſe normän⸗ 
niſchen, picardiſchen, elſaſſiſchen, lyoneſiſchen Volkslieder bilden eine 
Art naiver franzöſiſcher Epopoe und Wetherlin hat ſich ein Recht auf 
unſern Dank erworben durch die taktvolle und einſichtige Art und Weiſe, 
mit welcher er die Begleitung zu dieſen Originalliedern geſetzt hat und 
freiwillig gegen den großen Anonymus, der alle dieſe Melodien erfun⸗ 
den hat, in den Hintergrund getreten iſt. 

Im Uebrigen ift die Konzertſaiſon bald vorüber, denn der Som: 
mer iſt da. Trotz einiger Platzregen iſt die „Annexion“ vollſtändig; 
die drei Tage von Longchamp haben fie ratificirt, vor allem der ge: 
ſtrige Tag mit ſeinem beträchtlichen Volksgewühl, ſeinem lächerlichen 
Sonnenſchein, feiner aufdringlichen Hitze. Die Equipagen waren zahl: 
reich, die Toiletten verriethen die Unſicherheit des Wetters. Es war 
eine ſeltſame Miſchung — leichte Sommerſhawls ſtreiften an ſchwere 
Sammetmäntel. Auch bemerkte man fo viele vergoldete Gürtel, daß 
es für den guten Ruf nicht mehr gefährlich iſt, einen zu tragen. Was 
die Krinoline betrifft, ſo hat ein bemerkenswerther Umſchwung der Mode 
ſtattgefunden. 

Noch vor einigen Wochen hielten es die „Schönheiten des Trot⸗ 
toirs“, die „Unvergleichlichen des Asphalts“, nicht mehr für nöthig, 
durch die Stahlbewaffnung dieſe Prunkkleider, welche für die Liebhaber 
die drückendſte Steuer bilden, zu ftüßen, fo daß die Stoffe, deren Um⸗ 


Beſitz von 250,000 zu wählen haben. 
ßen ehrliche Leute wären, ſo müßte die Spekulation des Juwelenhänd⸗ 
lers der ſchöͤnſte Erfolg krönen. Das Pikanteſte dabei iſt die Vorſicht 
Fontanas, welcher genothigt iſt, denen, die ihn beſtohlen haben, eine 
Bürgſchaft ſeiner Ehrlichkeit und Zahlungsfähigkeit zu geben. Noch 
bleibt indeß ein etwas dunkler Punkt übrig, der jedenfalls einem freien 
Vergleich ſchaden wird: daß nämlich der Beſtohlene ſich nicht verpflich⸗ 
tet, den Dieb nicht beim Kragen packen zu laſſen. Ja wenn auch das 
Parquet ſein Wort gäbe, gegen ein freiwilliges Geſtändniß nicht ein⸗ 
zuſchreiten, dann würden ſich vielleicht die eleganten Damen, welche ſich 
die Diamanten des Herrn Fontana angeeignet, verpflichtet glauben, auf 
ein ſo verbindliches Benehmen durch die augenblickliche Rückgabe der 
fang für Rieſenkäſige berechnet iſt, den Spaziergängerinnen mühſelig[ Diamanten zu antworten. Unglücklicherweiſe trägt die Gerechtigkeit nur 
nachſchleppten. Die anftändigen Frauen dagegen bleiben im Beſitz Be deshalb eine Binde, um darunter deſto befier ſehen zu können, und um 
Krinolinen, ja vergrößerten ſie noch, um ihrer Tugend mehr Relief zu nicht bisweilen genöthigt zu werden, die Augen zu ſchließen; ſie hat 
geben. Seit einem oder zwei Tagen hat ſich die Windfahne gedreht. nicht dieſelben Gründe, wie Fontana, die Wiedererſtattung zu ermuthigen. 
Alle zweideutigen Schönheiten tragen wieder die Krinoline, und die Die Theater werden jetzt neu ausgebant und aufgeputzt, das Théa⸗ 
zweifelloſen Tugenden verlieren ſichtlich an Umfang. Woher dieſer Wech⸗ tre⸗Français, deſſen Foyer vergrößert und der erſten Bühne der Welt 
ſel? Einer meiner Freunde behauptet, daß der große Diebſtahl, der würdig gemacht worden iſt und ſich bis zur Saint⸗Honoreſtraße er: 
bei Fontana im Palais Royal verübt worden, bei dieſer Umwälzung strecken wird, ſchnürt fein Bündel, um den Italienern im salle Ven- 
eine Rolle, ja ſogar die Hauptrolle ſpielt. tadour zu folgen. Das Theätre-Lirique erfreut ſich der letzten Erfolge 

Seit dieſe abſcheulichen Krinolinen ſich in Diebeswerkzeuge verwan- auf dieſem Boulevard. Durch eine kleine unerwartete Umwälzung 
deln und dazu dienen können, Diamanten ſo geſchickt aus den Läden wird das Scepter aus den Händen Carvalho's in die Rety's über⸗ 
fortzutaſchenſpielern, ſeitdem haben gewiſſe, von Vorurtheilen freie Da⸗ gehn, ohne daß in der Richtung, im Schutz der ernſten Kunſt und 
men keinen Grund mehr, fie zu verachten, während fie umgekehrt den ihrer Meiſterwerke, in der geſchmack⸗ und taktvollen Leitung eine Aen⸗ 


Dies Duell a auf „Omelette“ hindert in⸗ 


teren verhängnißvoll durch den Bewohnern ein weſentlicher Dienſt geleiſtet worden 


W 


um⸗ 
chte 


haben 


andern öffentlichen Lokalitäten zu konkurriren, ungeachtet ein anerkannt 
ſichtiger Mann die Arbeit in die Hand genommen, der alles aufbietet, 
für ſeine Mühe zu ernten. Aber dazu fehlt ihm die ausreichende 
5 — ſeines giebigen Beſitzers, der gerade nicht große Luft dazu zu 
cheint, etwas Nennenswerthes darauf zu verwenden, wie aus der vie t 
chenen Gasfrage deutlich hervorgeht. Und doch gehört unſers Erachtens 1 
viel dazu, den Ort wieder zu einem der beliebteften und bejuchteften zu ma ach 
Nun ue in früheren Zeiten, wo das Publikum des Schießwerders auch na 
auſenden gezählt wurde. Für die Gartenanlagen zwar geſchieht gen 1 
Bei weniger aber für den Weg von der Stadt aus und für aßen e noch 
Beleuchtung. Dies wäre jedoch bei dem genügſamen Sinn der 80 
nachzuſehen, nicht jo ein anderer und zwar der ſchwer wiegendſte kite en 
der weſentlich äſthetiſcher Natur iſt. Man wird uns auch ohne direktes Ein: | 
Beben auf dieſe delikate Frage verſtehen und damit einverſtanden Fein, rten 
ierin die längſt gewünschte Reform eintrete, die Paſſage nach dem Garte 
wenigſtens an Konzerttagen von gewiſſen Elementen änzlich frei zu halten. 
Der Weg nach dem Volksgarten oder nach Scheitni 15 nicht ein Haar beſſie 
die Beleuchtung faſt noch chlechter, und doch N nach beiden Orten 15 
größte Frequenz. Woher das? Nur darum, weil — um in einem Bi 
zu reden — auf der Strecke dahin nicht ſo viel Sela ec nzen aufſchießen, 
die leider um den großen Streif zwiſchen dem „Cla 0 0 en Siechhauſe 
und dem „polniſchen 800 ſo gablreich anſetzen und ſich an den Sommer- 
Abenden bis an das „Schlöſſel“ und weiter nach der „Füllerinſel“ ver 
breiten. Die Naturſprache dieſer Gewächſe iſt wenig geeignet, der gut 3 
Geſellſchaft ſympathiſche Beziehungen für das Schießwerder zu erwecken, da 
in dieſen myſteriöſen Kreis eingeſchloſſen iſt. Sind erſt dieſe Nachtſchalten 
auf ihr beſtimmtes Terrain gebannt, dann wird ſich auch der Garten, befet 
von dieſen unwillkommenen geſellſchaftlichen Ausdünſtungen bald erheben un 
dieſen Sommer ſchon ſein anhängliches Publikum finden, da außer den R Reſ⸗ 
ſourcen- und Sonntagskonzerten auch Baia an Donnerstags dort muſtzi 
werden und die vorigen Jahres mit Beifall aufgenommenen Vauxhalls ! 
größerem Maßſtabe und mit ſtets neuen Ueberraſ hungen alle vierzehn 195 
wiederholt werden und jedem Konzerte einige Tänze im Saale folgen ſoll 6 
Rechnet man hinzu, daß der Eiskeller für ea lendes Bairiſch ſorgen wird, 
überdies nur für 1½ Sgr. das Glas geſchenkt wird und die anderweite 
ſtauration des Magens durch Annahme eines renommirten Kochs Gehen 
üt, jo dürfte allen Anſprüchen genügt fein und das Schießwerder ni & 5 
mit Erfolg rivaliſiren, ſondern auch ſeinem Beſitzer weit e 
bringen. Nur möchte dieſer noch für eine Vermehrung der Den nen 
Sorge tragen, da dem Wirth die Benutzung des Saal-Mobiliars nicht zuſteht 
und der Garten keinen Ueberfluß daran aufzuweiſen hat. Dann werden 
auch der Schießwerder-Deputativn die Mittel geboten fein, mit Unterneh- 
mungen ähnlichen Charakters ohne direkte Opfer gleichen Schritt halten zu 
konnen und das Etabliſſement einem Zwecke dauernd zu erhalten, den es in 
den jetzigen Verhaltnissen durchaus nicht erfüllt. 

El Verſchiedenes.] Das Eckhaus am Graben, zunächſt dem 
Ohlaufluſſe, wird in dieſer Saiſon neu aufgebaut, wodurch wiederum eine 

artie honteuse an unſerem Ohleſtrande verſchwindet. — In verfloſſener 
Nacht wurden aus gewaltſam eröffnetem Getceideboden in der Katharinen⸗ 
ſtraße 8 Sack Weizen im Werthe von ca. 40 Thlr. entwendet. Man iſt den 
Dieben auf der Spur, mindeſtens ſoll das geftoblene Gut in einer Gpelur e 
vor dem Oderthore entdeckt fein. — Heute Nachmittag wurde ein JIjährige 
Mädchen auf der Schmiedebrücke überfahren, ohne indeß, ſoviel im erſten 
Augenblick erſichtlich, erhebliche Verletzungen zu erleiden. — Geſtern Ab bend 
trat ein ziemlich angeheiterter Mann in einen Tabaksladen, um ſich Feuer 
für ſeine Pfeife auszubitten. Da er jedoch wahrnehmen mußte, daß ſein 
. Reſt“ nicht mehr in Brand zu ſetzen war, ſo bat er auch um 
Füllung für A Rauchapparat, die ihm denn in Anbetracht ſeiner außer⸗ 
ordentlichen Naivetät von dem genereuſen Commis gewährt wurde. 

« [Unfug] Vor ein paar Tagen gegen 5 Uhr Nachmittags zün⸗ 
deten einige böswillige Burſchen das dürre Gras an der Böſchung des 
Oderdammes bei der Paßbrücke an, in Folge deſſen ein ganzer Theil 
der dortigen Weidenpflanzung verbrannt wurde. — Bei heftigem Winde 
und dem Vorhandenſein größerer Quantitäten Holz, Faſchinen ꝛc. war 
ſelbſt Gefahr für die Brücke vorhanden. Vorübergehende Spaziergän⸗ 
ger beſtraften die Excedenten auf der Stelle durch eine derbe Tracht 
Prügel. — Eben ſo beluſtigten ſich in der vergangenen Woche im un 
gendlichen Uebermuthe eine Anzahl von Knaben mit Abfeuern eines 
Piſtols auf offener Straße an der Arena des Wintergartens. 
Leider konnte keiner jener Buben ſeſtgenommen werden, da ſie beim 
Herannahen eines Beamten ſofort eiligſt die Flucht ergriffen und nicht 
eingeholt werden konnten. 


[Unfall.] Bekanntlich verunglückte vor einigen Tagen Hr. Kauf: 
mann Lorenz dadurch, daß ſein Plerd bei einem Spazierritte auf det 
liſſaer Chauſſee kurz vor der ſie durchſchneidenden poſener Eiſenbahn — 
dem Signale einer in der Nähe fahrenden Lokomotive ſcheute, ſtracks um 
kehrend im raſenden Laufe über die Chauſſee nach der Preußeſchen Reit⸗ 
bahn zurückkehrte und ſeinen Reiter, der es nicht mehr zu bewältigen ver⸗ 
mochte, an der Ecke der neuen Oderſtraße, ohnweit der Verein pl ken⸗ 
Anſtalt abwarf. Der Zuſtand des ſofort in das Allerheiligen⸗ ofp al ge⸗ 
ſchafften Verunglückten ſchien um fo gefährlicher, als er eine bedeutende 
Kopfverletzung davon getragen und längere Zeit die Beſinnung verloren 
hatte. Bei der allgemeinen Theilnahme für denſelben im Publikum du e 
nun die Nachricht von Intereſſe ſein, daß gegründete Hoffnung zu feine 
e ee iſt, indem nicht, wie man befürchtete, ein Schadelbruch ere 

t iſt und auch das Gehirn nicht verletzt ſeint, da ſich der Verletzte bei 
— em Bewußtsein befindet. 

« Wir berichteten bereits wiederholt von verſuchten Einbrüchen auf der 
Bohrauerſtraße, die um fo leichter vorkommen konnten, als weder Laternen 
die Straße erhellen noch Wächter für die Sicherheit ſorgen. Seit einiger 
Zeit iſt nunmehr die erwähnte Straße mit drei Laternen eu. de Munſchen⸗ da⸗ 

nſchens⸗ 


5 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


derung ſtattſinden wird. Man bereitet im Theätre-Lirique für den 
20. April eine große Feſtvorſtellung für Frau Viardot vor. Sie ſoll 
eine glänzende Demonſtration werden zu Gunſten der einzigen großen 
Künſtlerin, die wir beſitzen. Man ſpricht von einem Akt der „Armide“, 
von einem Akt des „Macbeth“, und die hunderttauſend Perſonen, die 
den „Orpheus“ applaudirt, werden das Theater umlagern. Uner⸗ 
ſchwinglich wird gewiß der Preis der Plätze ſein. 

Während man ſich mit Projekten für den Neubau der Thealer 
trägt, da das Opernhaus, das Ihe ater⸗Lirique und mehrere andere 


wenn fie zwiſchen dem freien, geſetzlich garantirten] verſchwinden ſollen, veröffentlicht ein Architekt, Profeſſor im Conſerva⸗ 
Beſiz von 140,000 Francs und zwiſchen dem geftörten, ängſtlichenftorium der Künſte und Gewerbe, Emil Trelat, eine Broſchüre über 
Ja wenn fie nur einigermas !dieje große Frage der Schauſpielhäuſer. 


Es giebt ohne Zweifel in 
Paris kein einziges, welches in Bezug auf Akuſtik, Komfort und Ge 
ſundheitsrückſichten, nicht Alles zu wünſchen übrig ließe. Dieſe Kron 
leuchter, die auch die Augen verbrennen, dieſe Atmoſphäre, die au 
vergiftet, dieſe Sitze, die auch martern, alle dieſe Quälereien an einer 
Stätte des Vergnügens ſind zu augenfällige Widerſprüche, als daß man 
nicht an ihre Beſeitigung denken ſollte. Trelat nimmt alle dieſe Fehlet 
der theatraliſchen Einrichtung durch und ſchlägt ſehr geiſtreiche und 
praktiſche Reformen vor. Er will größere Räume für die Dekorationen; 
er giebt unfehlbare Mittel der Luftreinigung durch Ventilation; er 
will den Kronleuchter höher hängen, daß er ſelbſt im Saal unſichtbar 
wird; er baut an jeden Logenrang luftige Gallerien, und die Theater 
ſelbſt in die Mitte großer Plätze; er ſchaſſt die Queue ab; kurz, er 
verbeſſert Alles, ausgenommen unſere dramatiſche Kunſt. ‘ 
Die Stadt Paris wird das Opernhaus neu bauen und als Ent⸗ 
ſchädigung den Park von Monceaur erhalten! Armer Park! Die wer 
Zufluchtsſtätte des friſchen Grüns der ſchattigen Stille in Paris, dieſ 
koketten Ruinen, dieſe lachenden Wieſen waren ein ſchöner Traum 
mitten in dieſer Wirklichkeit der Boulevards, des Macadams, der Bau 
ſteine und Dachtraufen und der neuen Häuſerfronten, die von a en 
Seiten erſtehn! Doch man muß dieſe Oaſe durchbrechen — ſonſt würden 
ja die berühmten Boulevards von Asniéres nicht zu Stande 5 
Und wer könnte wünſchen, daß dies neue Glied in der Prach 


unſerer Boulevards fehle. Mit einer Beilage. 


.. 
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ortſetzung. 
Den — — jetzt nur noch, daß Gesel EN auch einen Nachtwächter erhielte. 
ten, kom —8 en von den Diebſtählen, welche in jener I a ſchon paſſir⸗ 
jenigen di n namentlich Sonntags häufig tumultuariſche Auftritte von den⸗ 
und ienenden Perſonen vor, welche nach Lehmgruben zc. zurückkehren 

ich gewöhnlich in ſehr roſenfarbener Laune befinden. 

Sbb- [Waſſerſtand.] Im Laufe dieſes Tages iſt das Waſſer 
in unſerer Oder fortwährend, wenn auch fehr langſam, geſtiegen. Tele: 
graphiſchen Nachrichten zufolge, die von oberhalb nach Breslau gelangt 
wo iſt ein noch ferneres, doch nicht ſehr bedeutendes, Wachſen zu er⸗ 
0 man glaubt, daß das Niveau des Stromes noch um etwa 

Zoll höher werden würde. Ein gefährliches Hochwaſſer ift alſo nicht 
zu fürchten. Den meiſten Zufluß dürfte die Oder diesmal durch die 

eiſſe erhalten haben, welche, wie eben aus Neiſſe angelangte Rei: 
ende berichten, gegenwärtig ſehr angeſchwollen ſein ſoll. Die Farbe 
unſeres Oderwaſſers deutet ebenfalls darauf hin. — Dürfen wir Privat: 
Nachrichten Glauben ſchenken, ſo ſollen leider neuerdings wiederum 
mehrere Unglücksfälle auf unſerer Oder vorgekommen ſein. Man 
ſpricht davon, daß an verſchiedenen Orten Schiffe geſcheitert und unter⸗ 
gegangen ſind, ſo z. B. in der Gegend von Croſſen, wo ein mit 
Cerealien beladenes Fahrzeug in den Fluthen verſunken iſt. 


a [Eiſenbahnverſpätung.] Der Mittagszug der Oberſchleſi⸗]; 


ſchen Eiſenbahn verfäumte heute faſt 2 Stunde und kam erſt gegen 
24 Uhr hier an. 


„ Saabor bei Grünberg, 11. April. [An die Her: 
ren Aſtronomen.] Was kann aus Saabor Neues kommen, werden 
Sie bei Anſicht des Stempels denken, — und Sie haben auch Recht, 
denn wir leben hier in unſerem Winkel, unbeirrt von Chauſſeen und 
Eiſenbahnen, ſo harmlos und ungeſtört, daß uns nur außergewöhn⸗ 
liche Ereigniſſe veranlaſſen können, von unſerem Daſein nach außen 

unde zu geben. Und ſolche außerordentliche Zufälle fanden auch am 
erſten Oſterfeiertage hier ſtatte. — Am gedachten Tage wurden wir 
Früh durch Feuerlärm alarmirt. Das Feuer — beiläufig ſeit 1811 
wieder das erſte — legte 3 Häuſer in Aſche. Ein großes Glück war 
es, daß daſſelbe bei ganz ſtillem Wetter ſtattfand, da ſonſt der halbe 
Ort wäre eingeäſchert worden. — Abends zwiſchen 9—10 Uhr wurde 
von mir eine andere intereſſante Erſcheinung beobachtet und 
dieſer namentlich gilt mein heutiges Schreiben. Die jetzt am Abend⸗ 
himmel thronende Venus zeigte nämlich ein fortwährendes 
Schwanken ſowohl von oben nach unten, als in der Richtung 
von links nach rechts. Mitunter war die Schwankung ſo bedeu⸗ 
tend, daß die Venus bisweilen aus dem focus eines feſtgeſtellten Fern: 
rohrs hinaustrat. Eigenthümlich war auch die Veränderung in der 
Lichtentwickelung derſelben; bald war es ein foͤrmliches Aufflackern, 
bald der Glanz derſelben faſt ganz erloſchen. — Eine optiſche 
Täuſchung kann hierbei nicht ſtattgefunden haben, da die gedachte Gr: 
einung außer mir von noch 3 andern Perſonen beobachtet 
worden iſt; andere Sternbilder in derſelben Region belegen, 
zeigten dieſes Phänomen nicht. — Ferner ſuchte ich mich durch die 
größtmoͤglichſte Fixirung meines eignen Standpunktes vor Täuſchung zu 
ſichern; ich legte meinen Kopf an einen feſtſtehenden Gegenſtand dicht 
an und firirte die Venus dicht über den Schornſteinrand eines 
mir gegenüberſtehenden Hauſes, wobei die Venus abwechſelnd ver⸗ 
ſchwand und wieder ſichtbar wurde. Dieſe Störung in ihrem 
Lauf iſt muthmaßlich durch einen großen Weltkörper — 
durch einen Kometen — bewirkt worden und dieſen habe 
ich heute Früh 1 uhr am weſtlichen Himmel, ohngefähr 
in einer Elevation von 10—15“ geſehen. Der Himmel 
war trübe, die Glanzentwickelung des Kometen gering; 
doch glaube ich die Länge des Schweifes ohngefähr auf 
8—9 Sonnenbreiten tariren zu können. Muthmaßlich 
iſt dieſes der pro 1860 erwartete Komet. 

Nachſchrift der Redaktion. Wir danken dem geehrten Herrn 
Einſender recht herzlich für die gemachte Mittheilung und hoffen, daß 
von unſerer Sternwarte bald ausführlichere Nachrichten in Betreff die⸗ 
ſer ſehr intereſſanten Entdeckung verlauten werden. 


7 Lauban, 10. April. In der dritten Nachmittagſtunde des 
heutigen Tages fand unter vielfachen Beweiſen herzlichſter Theilnahme 
die Beerdigung des nach längerm Leiden hierſelbſt verſtorbenen königl. 
Geheimen Regierungs⸗Rathes, Herrn Profeſſor Dr. Bernſtein ſtatt 
Unter Vorantritt der Veteranen der hieſigen Umgegend, denen der 
Verſtorbene als Freiwilliger der Jahre 1813 und 14 angehört, be: 
wegte ſich der Trauerzug nach dem nahe gelegenen evangeliſchen 
Friedhofe, woſelbſt unter den Klängen des Lieblingschorals des Ent⸗ 
ſchlafenen „Ach bleib mit Deiner Gnade“ der von Freundeshand reich 
geſchmückte Sarg der Erde übergeben wurde, während dem Sohne 
des Verſtorbenen es vorbehalten war, demſelben im Namen der Kirche 
und Wiſſenſchaft den letzten Abſchiedsgruß zuzurufen. So ruht Er hier, 
entfernt von dem Orte, in welchem Jahrzehnde hindurch Er mit auf⸗ 
opferndſter Liebe und raſtloſeſter Thätigkeit gelebt und gewirkt; ſein 
Name aber wird mit Ehren genannt werden, ſo lange die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Orients auf den Hochſchulen Deutſchlands noch ihre Ver: 
treter ſindet. 


e. Neumarkt, 12. April. Nach dem Jahresbericht des Hrn. Erzprie⸗ 
ſter Münzer zu Krintſch über die Verwaltung der neumarkter Archipresby⸗ 
tergts⸗Waiſenſtiftung beſaß dieſe ſeit 1854 beſtehende äußerſt ſegensreiche 
N Ende Dezember 1859 ein Vermögen von 2107 Thlr. und hat ſich 
gegen 1858 um 46 Thlr. vermehrt. Die Einnahme betrug 1859 272 Thlr., 
die Ausgabe 223 Thlr., verpflegt wurden 5 Waiſenkinder. — Heute fand 
hier eine Konferenz der Herrell Paſtoren der Rt Neumarkt, unter 
dem Vorſitz des Hrn. Superintendent Abe le behufs Einführung der Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenrathe ſtatt. — Am 2. und 3. d. Mts. hatte die ſeit einigen 
Monaten hier kantonnirende Zte Haubitz⸗Batterie Gten Artillerie⸗Regiments 
Julmairane und Parade vor ihrem Regiments⸗Commandeur Hrn. Oberſt⸗ 

ieutenant v. Ramm, welche dem Vernehmen nach ſehr gut ausgefallen iſt. 
Die Mannſchaft der Batterie hat ſich unter ihrer tüchtigen Führung und bei 
der umſichtigen Verwaltung des Einquartierungs⸗Amts fo ſehr in die hieſi⸗ 
gen Verhältniſſe und mit den Wirthen eingelebt, daß weder Beſchwerden 
noch Uebelſtände hervorgetreten ſind, und ſomit wäre daher ſchon den Wün⸗ 
ſchen Einzelner nach einer Garniſon Genüge geſchehen. Einer größeren 
Garniſon wäre auch nur mit ſehr großen Opfern hier Unterkommen zu be⸗ 
chaffen, da weder Exerzierplatz noch Reitbahn vorhanden, noch weniger aber 

ohnungen einem fees nachzuweiſen wären, da es disponible 
Quartiere hier nicht giebt. 


W. Oels, 10. April.) [Zur Tages⸗Chronik.] Geſtern 
Abend langte hierorts mittelſt Extrapoſt⸗Chaiſe an und kehrte im Gaſt⸗ 
bofe zum goldnen Adler ein, um da zu übernachten, Se. Excellenz der 
Hr. Handelsminiſter v. d. Heydt in Begleitung ſeines Sohnes. Heute 
Früh fuhren dieſelben nach Schön⸗Brieſe zum Majorats⸗Herren Grafen 
Kospoth. Die Meinungen über den Zweck dieſer Reife ſind ſehr 
divergirend. Wie vielfach verlautet, beabſichtigt Se. Excellenz feinen 

D. Red. 


Freitag, den 13. April 1860. 


Sohn dem brieſer Wirthſchaftsamte behufs Erlernung der Oekonomie 
zu übergeben. Se. Exc. kehrte gegen Abend zurück und fuhr ohne 
Aufenthalt nach Breslau. (S. das Mittagblatt der Breslauer Zeitung 
vom Mittwoch.) 

In die ſeit dem Tode des unvergeßlichen Hrn. Senior Schunke noch 
immer vacante Stelle eines Archidiakonus iſt ſeitens der Patronatsbehörde 
der hieſige Hr. Diakonus, Propit Thielmann, befördert worden. Für das 
gleichfalls ſeit geraumer Zeit erledigte Subdiaconat ſoll der hier vertretungs⸗ 
—5 amtirende Hr. Vicar, Prediger Kolde, berufen werden und wäre dem⸗ 
nach nur das Diakonat, welches durch das Avancement Thielmanns, der das 
Amt eines Propſtes beibehält, vakant wird, zu beſetzen. — Der Stadt und 
dem ganzen Kreiſe Oels droht ein ſchwerer Verluſt. Der königl. Kreis⸗ 
Steuer⸗Kaſſen⸗Rendant Hr. Hauptmann a. D. v. Wuſſow, ſeiner Huma⸗ 
nität und Tüchtigkeit wegen allgemein geliebt und hochgeſchätzt, iſt in glei⸗ 
cher Eigenſchaſt für die königl. Kreis⸗Steuer⸗Kaſſen⸗Rendantur des Nieder⸗ 
Barnimſchen Kreiſes nach Berlin höheren Orts berufen worden und hat 
auch dies Amt, wenn auch nur interimiſtiſch, bereits angetreten. Seine Rück⸗ 
kehr iſt nicht zu hoffen. — Bei dem hieſigen intelligenten, ſelbſt in weiteren 
Kreiſen als wackeren Künſtler gerühmten Orgelbaumeiſter Anders ſind ge⸗ 
ſchen. Theile eines bedeutenden Orgelwerkes gefertigt und vollendet zu 
ehen. Das in Rede ſtehende Werk iſt für die neue evang. Kirche zu Tra⸗ 
chenberg beſtimmt und erhält 30 klingende Stimmen. Pfefenwert ſo wie 
Windladen, Blaſebälge liegen im Magazin genannter Werkſtatt fertig und 
nur noch einzelne Theile ſind in Arbeit, ſo daß das Aufſtellen des Werkes 
im Mai d. J. beginnen kann. Nach iſt zu bemerken, daß bei dieſer Orgel 
eine ganz neue eigenthümliche Mechanik angebracht und die Pedal⸗Windlade 
ohne Schleifen und Ventil gefertigt iſt. — Das erforderliche Baumaterial 
zur Umwandlung des hieſigen ehemaligen ene ene es in das, 
von den Kreisſtänden in löblicher Weiſe herzustellende Kreis: rbeitshaus 
wird bereits angefahren und dürfte die Inangriffnahme des Erweiterungs⸗ 
reſp. Umbaues bald erfolgen. — Während Theaterdirektor W. Reißland 
mit ſeiner Geſellſchaft noch immer auf ſich warten läßt, da derſelbe jedenfalls 
in Guhrau länger, als er früher beabſichtigte, aufgehalten wird, bereitet der 
hieſige Geſang⸗Verein für gemiſchten Chor uns einen anderen Kunſtgenuß 
vor. Derſelbe übt nämlich Schillers Glocke, die A. Rombergſche Kompoſi⸗ 
tion, ein und dürften wir dieſes klaſſiſche Tonſtück in Bälde öffentlich zu 
hören Gelegenheit haben. 


T Oppeln, 11. April. [Dienſt⸗Jubiläum.] Gewiß nicht ohne bange 
Erwartung ſahen zwei verdienſtvolle Häupter hieſiger Stadt dem Anbruch 
des geſtrigen Morgens entgegen. Mit dem Beginn deſſelben wurde der Tag 
für einen jeden derſelben ein Tag des Jubels, der Freude und des Dankes 
für den, dem Staate durch fünfgigiäbrige treue Dienſte dargebrachten Tribut. 
Mit den erſten Schwingen der Morgenſonne wurde der Jubilar, k. Waſſer⸗ 
Bau⸗Inſpektor und Bau⸗Rath Herr Auguſt Ferdinand Rampoldt in ſeiner 
Privatwohnung durch ein Ständchen der Kolley'ſchen Muſikkapelle und des 
Männer ⸗Geſang⸗Vereins aus dem ſüßen Schlummer geweckt. Darauf er: 
ſchien eine Deputation aus Krappitz, unter dem Vortritt des Herrn Bürger⸗ 
meiſters Diebel, welcher dem Jubilar das Diplom zum Seit der 
Stadt Krappitz überreichte (vor 14 Jahren bereits war Herr ampoldt zum 
Ehrenbürger der Stadt Oppeln diplomirt worden); 95 1 erſchien eine De⸗ 
putation des hieſigen Krieger⸗Vereins, den Jubilar, als alten Kriegs⸗Kame⸗ 
raden beglückwünſchend; dann folgte eine Deputation der Buhnenmeiſter und 
Chauſſeeaufſeher aus dem Reſſort des Jubilars, demſelben als Ehrengeſchenk 
ein großes Punſchglas nebſt Gläſern und Tabulet überreichend. Mittags 
1 Uhr begann in der Freimaurer⸗Loge das dem Jubilar zu Ehren veran⸗ 
ſtaltete Feſtdiner unter Betheiligung der Spitzen der Stadt und verſchiede⸗ 
ner auswärtiger Logenbrüder. Nachdem der Jubilar im Logen⸗Saale durch 
einen Tuſch empfangen, wurde er durch Herrn Oberforſtmeiſter Maron 
unter einer Anſprache über die Bedeutung des Tages ꝛc. introduzirt. Hier: 
auf decorirte der k. eee Herr v. Viebahn mit dem ihm 
zu 575 Feier zu Theil gewordenen rothen Adler⸗Orden 3. Klaſſe mit der 
Schleife den Jubilar. Durch den oberſchleſ. Architekten⸗Verein, vertreten durch 
den derzeitigen Präſidenten, Herrn Bau⸗Inſpektoe Gottgetreu hierſelbſt, 
wurde dem Jubilar ein ſchwerer ſilberner Leuchter, nebſt dem Diplom als 
Ehren⸗Präſes deſſelben Vereins auf Lebenszeit, übergeben. Die Stadt Op: 
peln, vertreten durch Herrn Bürgermeiſter Goretzky, verehrte dem Jubilar 
ein ſilbernes Tabulet. Der an Abgeordnete zur 2ten Kammer, Herr 
Landrath Hoffmann, brachte im Namen des Kreiſes Oppeln dem Jubilar 
ſeine Glückwünſche dar, indem er gualeich fein Bedauern darüber ausdrückte, 
von dem hohen Feſttage zu ſpät Kunde erhalten zu haben, da er event. mit 
einem größeren Gefolge erſchienen wäre. Eine Deputation der hieſigen 
Schiffer⸗Innung überbrachte darauf dem Jubilar, unter einer herzlichen An⸗ 
ſprache, einen koloſſalen Hecht nebſt einer dergleichen Karpfe, welche 
ohne Weiteres vom Leben zum Tode befördert, zubereitet, und darauf ver⸗ 
ſpeiſt wurden. Die biefige Loge verehrte dem Jubilar, als ihrem älteſten 
Stifter, ein prächtiges Album. Nach allen dieſen Ehrenbezeigungen brachte 
gerührt der Jubilar den Toaſt auf Se. Majeſtät den König, den Regenten 
und das ganze königl. Haus. Dieſem folgte das gemeinſchaftlich abgeſun⸗ 
gene Lied: „Heil Dir im Siegerkranz ꝛc.“ Dann folgten mehrere Loaſte 
auf das Wohl des Jubilars nebſt verſchiedenen eigens dazu gemachten Ge⸗ 
ängen. Herr Conſiſtorialrath Baron gedachte des Jubilars, als des hie⸗ 
Ins älteſten Kirchenrathes, in einer die Verdienſte deſſelben um die Kirche 
hervorhebenden kräftigen Weiſe. Gegen 7 Uhr Abends endete das Feſtdiner. 
Herr Rampoldt hat die Feldzüge von 1813—15 mitgemacht. Er iſt Inhaber 
des eiſernen Kreuzes, der Kriegsdenkmünze und des rothen Adler⸗Ordens 
4. Klaſſe, welcher ihm bereits im Jahre 1840 bei Gelegenheit der Einwei⸗ 

ung der großen Oderbrücke verliehen worden, und jetzt durch den rothen 

Adler⸗Orden 3. Klaſſe mit der Schleife erſetzt worden iſt. Vor 4 Jahren 

wurde Herr Rampoldt zum k. Bau⸗Rath ernannt. Er hat ſich unzählige 

Verdienſte um die Oder⸗Regulirung und die Oderſchifffahrt erworben, und 

1 ier uh daß ihm ſeine Werke nachfolgen werden, wird ihm ſein 
önſter Lohn ſein. 

Der zweite Jubilar am N Tage war der landräthliche Kreisbote 
Herr C. A. Hoffmann. Ihm wurde im Saale des „ſchwarzen Adler“ 
von den Ständen des hieſigen Kreiſes, Herren Grafen Garnier und Bienau, 
Bürgermeiſter Diebel aus Krappitz und een Landrath Hoffmann eine 
imertboolle ſilberne Schnupftabaksdoſe nebſt einem baaren Geldbetrage von 
50. Thalern als Chrengeſchenke übergeben. Auch er hat die Feldzüge von 
1813—15 mitgemacht und iſt Inhaber mehrerer Orden. 


‚+ Lublinitz, 10. April. [Organiſation des Schulweſens.] Die 
königl. 4 u Oppeln bat, um dem ſtädtiſchen Schulweſen des Regie⸗ 
rungsbezirks, welches dem obwaltenden Bedürfniß nicht überall entspricht, 
die nöthige Förderung zu verſchaffen, an ſämmtliche Magiſträte des Depar⸗ 
tements (mit Ausnahme von Oppeln, Neiſſe, Ratibor, Leobſchütz und Glei⸗ 
witz) über Fa d de des ſtädtiſchen Schulweſens ein Circular 
ergehen laſſen, durch welches die ſtädtiſchen in Gemeinſchaft der 7 — 
behörden aufgefordert werden, darüber zu berathen, bis zu welchem Umfange 
die ſtädtiſchen Schulanſtalten zu erweitern . Es wird bei dem Stande 
der Elementarſchule eine dreiklaſſige Schule für wünſchenswerth erachtet, 
die Erweiterung derſelben ia einer Rektoratsſchule durch Hinzufügung einer 
oder mehrerer gehobener Klaſſen bezeichnet und endlich die Errichtung einer 

57 Bürgerſchule mit dem Rechte der Abgangsprüfungen anheimge⸗ 
he lt. Es ſoll kein Schüler aus der Elementar⸗Stadtſchule entlaſſen werden, 
der nicht Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen, das Wichtigſte aus der Va⸗ 
terlands⸗ und Naturkunde und deutſchen Sprache wenigſtens bis zu einem 
nach ſeinen Fähigkeiten erreichbaren Grade erlernt und die Kenntniß der 
einde Kirchenlieder ſich zu eigen gemacht hat. Die mit einer ge⸗ 
hobenen, die Anfangsgründe der Realſchulbildung in ihren Lehrplan auf⸗ 
nehmenden und inſoweit das Bildungsbedürfniß eines ſtädtiſchen — 
welches doch über das des gewöhnlichen Landmannes reg ni berückſich⸗ 
tigende Klaſſe verſehenen, zwiſchen Elementarſchulen und höheren Bürger⸗ 
175 5 in der Mitte ſtehenden Stadtſchulen, werden als Rektoratsſchulen be⸗ 
zeichnet und in ſolche, bei welchen auch ein gehobener Sprachunterricht er⸗ 
theilt wird (mit einer ſogenannten Präfectenklaſſez, und in ſolche, welchen 
nur eine gehobene Klaſſe in Realbildung beigefügt iſt, getheilt. Bei den 
Reltoratsſchulen mit Realklaſſe genügt ein, womöglich in einem Seminar 
i der Rektoraksprüfung genügend befundener Schulmann; 
dagegen muß der Dirigent einer Rektoratsſchule der erſteren Kategorie ein 
akademiſch gebildeter Theologe oder Philologe ſein. Die fünftlaſſigen höhe⸗ 
ren Burgerſchulen werden nach Maßgabe der Unterrichts⸗ und Prüfungs⸗ 
Ordnung des königl. Minifteriums vom 6. Oktober 1859 abgeſondert von 
den Elementarſchulen des Orts gebildet und einem Curatorium unterſtellt, 
welches nach Bedürfniß der Umftände mit Einſchluß der Orts⸗Schul⸗Reviſo⸗ 


vorgebildeter, bei 


ren aus 3 bis 5 Perſonen beſtehen fol, — Iſt auf dieſe Weiſe der Magi⸗ 
ſtrat mit dem Schul⸗Reviſor und der Schul⸗Deputation zu einer vorläufigen 
Entſchließung gelangt, ſo iſt der Vorſchlag wegen des, der Stadtſchule fur 
die Zukunft zu gebenden Charakters, des Lokals, des Perſonals und wegen 
der zu dieſem Zweck in Ausſicht zu nehmenden ferneren Schritte den Stadt⸗ 
verordneten zur weiteren Berathung und insbeſondere zur Entſchließung über 
den Geldbedarf mitzutheilen. St ein Schulpatron vorhanden, fo iſt auch 
deſſen Erklärung und eventuelle 1 zu den gefaßten Beſchlüſſen zu 
erbitten. Ueber die getroffenen Arrangements ſoll von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden binnen vier Monaten der königl. Regierung ein vollſtändiger Bericht 
eingereicht werden. 2 

Die Zahl der im hieſigen Kreiſe beſtehenden Schulanſtalten beträgt 45 
mit 56 Klaſſen, bei welchen 57 Lehrer angeſtellt ſind; ſchulpflichtige Kinder 
giebt es im Ganzen 6826, wovon 6602 in die öffentlichen Elementarſchulen 
aufgenommen ſind. Außerdem befindet ſich noch in Lublinitz die von Grot⸗ 
towskiſche Erziehungs⸗Anſtalt, welche zu den konzeſſionirten Privatſchulen 
gezählt wird, und zu welcher 2 Klaſſen, 3 Lehrer und 61 Schüler gehören. 


(B ea] ‚Der Hr. 7. 7.⸗Korreſpondent hat Ihnen gemeldet 
daß durch die Gewalt eines heftigen Südoſt⸗Sturmes in der Nacht vom 29. 
zum 30. März d. J. die neu erbaute Schleufe bei meiner Ruda⸗Mühle 
weggeriſſen und zerſtoͤrt worden ſei. Ich habe aber keine neue Schleuſe 
gebaut, pielia konnte auch keine weggeriſſen werden und ich jene gemeldeten 
3000 Thlr. Schaden in der Nacht vom 29. zum 30. v. Mts. nicht erleiden. 
— Ruda⸗Mühle, den 11. April 1860. — Kuntze, herzogl. Ober⸗Amtm. a. D. 
und Mühlenbeſitzer. 


Notizen aus der Provinz.) * Görlitz Am 10. d. M. ſtürzte 

die 8 0 eines Aufſehers der hieſigen königl. Strafanſtalt, vom Schwindel 
erfaßt, beim Ausſchweifen der Wäſche auf den Bleichen, in die Neiſſe. Sie 
fache f 5 55 1 herausgezogen, doch blieben die Wiederbelebungs⸗Ver⸗ 
uche fruchtlos. 

+ Waldenburg. Die von der Reſſourcen⸗Geſellſchaft zum Beſten 
des hier zu errichtenden Rettungshauſes ausgeführte theatraliſche Vorſtellung 
hat einen Rein⸗Ertrag von 19 Thlr. ergeben. — Neulich wurde in der Nähe 
der Wilhelmshöhe der Arbeiter Blümel erhängt gefunden. 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Hanau, 2. April. [Nolte, der Mörder der Emilie Lotheiſen.] 
Am 20. d. M. beginnen vor den Geſchworenen die Verhandlungen in der 
bekannten Anklage gegen den Oekonom Heinrich Nolte aus Herlingshauſen. 
e werden bis Mitte Mai dauern und ſind gegen 100 Zeugen haupt⸗ 
ſächlich aus der Gegend von Aßmannshauſen, Rüdesheim und Wiesbaden, 
vorgeladen. Die Anklage lautet, nach der „Fr. Poſtztg.“ auf Ermordung 
der Emilie Lotheiſen aus Weſtfalen in der Nacht vom 25. auf den 26jten 
Juli v. J., und ſtützt ſich lediglich auf Indizien, die der Angeklagte durch 
einen mißlungenen Beweis des Alibi in der zutreffenden Zeit vom Schau⸗ 
platze der That zu entkräften verſucht hat. Eben ſo mißglückt ſind die Ver⸗ 
ſuche des Angeklagten, den Verdacht der That auf andere Perſonen hinzu⸗ 
lenken. Nolte war ein angeſehener, geachteter und wohlhabender Oekonom, 
und ſogar einmal Vorſtand eines landwirthſchaftlichen Vereins. Nach dem 
Tode ſeiner Frau verfiel er in Lüderlichkeit, und er im Jahre 1852 fein 
anſehnliches Bauergut um die Summe von 51,000 Thaler verkaufen. Was 
ihm nach Bezahlung ſeiner Schulden übrig blieb, reichte nicht aus, um ein 
neues Gut e! und ſo entſchloß ſich der gewandte und geriebene 
Mann, ſein Glück „auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ in den Zei⸗ 
tungen zu machen. Sein Heirathsgeſuch fand in den Herzen von 7 wohlha⸗ 
benden, zum Theil angeſehenen Damen Anklang, deren perſönliche Bekannt⸗ 
ſchaft er machte, und denen gleichzeitig er die Ehe verſprochen zu haben 
ſcheint. Mit Emilie Lotheiſen, einem Mädchen aus einer braven Familie 
im Weſtfäliſchen, ließ ſich Nolte 3 am weiteſten ein, und ſcheint zu ihr 
eine tiefere Neigung gefaßt zu haben. Als er jedoch in Erfahrung brachte, 
daß das bei ihr vermuthete Vermögen, 16 bis 18,000 Thaler, nicht vorhan⸗ 
den war, ſuchte er das Verhältniß zu löſen, um ſo mehr, als ſich mittler⸗ 
weile noch eine reiche Wittwe in der Rheinpfalz auf ſein Heirathsgeſuch ge⸗ 
meldet hatte und Sofnum vorhanden war, mit ihr das eſchäft abzuſchlie⸗ 
ßen. Die Lotheiſen ſcheint indeſſen in eine Löſung des Verhältniſſes nicht 
ewilligt und Nolte befürchtet zu haben, daß ſie den Plan mit der reichen 
Witwe in der Pfalz hintertreiben werde. Sie für ſeine Pläne unſchädlich 
zu machen, ſcheint der Hauptgrund der ſchrecklichen That geweſen zu ſein, 
die er zwiſchen Aßmannshauſen und Rüdesheim in der Nacht zwiſchen dem 
25. u. 26. Juni v. J. in entſetzlich roher Weiſe ausführte. Zeugen der That 
find nicht vorhanden, und die Geſchwornen müſſen lediglich aus Indizien 
die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten gewinnen. Bei aller 
Schlauheit hat der Angeklagte ſelbſt dem Richter die Hauptmomente des In⸗ 
dizienbeweiſes in die Hände geliefert, namentlich durch ſeine von Vorſicht 
und Verſchlagenheit zeugenden Verſuche, den Verdacht auf einen Anderen 
hinzulenken. Die Leiche der Lotheiſen wurde am 1. Juli im ei aufge: 
funden; am 3. Juli wurde der Verdächtige in Nauheim verhaftet. Nolte 
wird ſehr vorſichtig bewacht, da er ſchon verſchiedene Fluchtverſuche zu mas 
chen wagte. n dem Hofe des Gefangenenhauſes ſtehen Poſten mit 
ſcharfgeladenen 2 der Gefangene wird übrigens des Nachts an 
Ketten geſchloſſen. ehrere Selbſtmordverſuche, die er angeſtellt, haben das 
Gericht in die Nothwendigkeit verſetzt, dem Angeklagten den freien Gebrauch 
der Hände zu benehmen. 


[Preßprozeß gegen die evangeliſche Kirchenzeitung.] Der 
ordentliche Profeſſor und Doktor der Theologie Ernſt Wilhelm Theodor Her⸗ 
mann Hengſtenberg iſt angeklagt, zu Berlin die am 4. 7., 18. und 21. 
. — d. J. veröffentlichten Nummern 1, 2, 5, 6 der „Evangeliſchen Kir⸗ 

zenzeitung“ ohne Ausſchluß politiſcher und ſozialer Fragen gegen ihre Be⸗ 
ee für rein wiſſenſchaftliche Gegenſtände kautionsfrei redigirt zu haben. 
— Die Anklage begründet dieſen Vorwurf folgendermaßen: der Angeklagte 
räumt die Redaktion und Veröffentlichung jener vier Nummern der genann⸗ 
ten Zeitung, ferner die Aae en des in denſelben unter der Ueberſchrift 
„Vorwärts“ enthaltenen Aufſatzes und den Umſtand, daß darin politiſche und 
ſociale Fragen beſprochen worden, ein, erkärt aber: 1) nicht der Stoff, ſondern 
die Art und Weiſe der Behandlung des Stoffes gebe dem Aufſatze die Natur 
eines politiſchen oder nicht politiihen; 2) er habe nur nach dem Vorgange 
der Reformatoren, namentlich Luthers, Gebrauche gemacht von dem unper⸗ 
äußerlichen Rechte der Kirche, als der Auslegerin des göttlichen Wortes, das 
auch in Bezug auf den Staat die höchſten Grundſätze ausſpreche, dem Irr⸗ 
ſhum entgegenzutreten, und 3) er habe ſeine Stellung als Gottesgelehrter und 
Doktor der Theologie nicht verkannt und die Grenze zwiſchen den Gebieten 
des Staats und der Kirche nicht überſchritten, denn er habe überall nur ge⸗ 
redet vom Standpunkte ſeiner Wiſſenſchaft, der Theologie, ſowie im Sinne der 
Bekenntnißſchriften, der Werke Luthers und der Glaubenslehre von Johann 
Gerhard. Allein er beſpricht in dieſem Auſſatze die Vertreibung der ita⸗ 
lieniſchen Fürſten und die Aufnahme dieſes Zeitereigniſſes im übrigen 
Europa, namentlich in England, alſo politiſche Thatſachen, welche mit der 
evangeliſch⸗theologiſchen Wiſſenſchaft gar nichts gemein haben. Er ſpricht fer⸗ 
ner von preußiſchen politiſchen und ſozialen Zuſtänden und Fra⸗ 
en der Gegenwart, über den Ehegeſezentwurf, die Wiederder⸗ 
fene Geſchiedener und die Civilehe, ed erg der Diſ⸗ 
identen und den damit in Verbindung ſtehenden Prozeß gegen die 
Kirchenpatrone, die Zulaſſung der Juden zu den Kreistagen 
und Staat3ämtern, die Sonntagsfeier und die ae des Hau⸗ 
ſes der Abgeordneten zu allen dieſen Fragen. — es polemiſch 
theils gegen das Haus, theils gegen die Regierung vom Standpunkte einer 
olitiſch kirchlichen cr Namentlich wird die Thätigkeit des Hauſes der 

bgeordneten in Anſehung dieſer Fragen ein Beweis ga, daß wir wirk⸗ 
lich nunmehr in „eine neue Aerg“ eingetreten find, daß es nun noch mehr 
wie früher ſchon heißt: „Satan baut an den Streit Chriſto und der Chriſten⸗ 
beit.“ Es wird in der inkrimintrten Zeitſchrift erklärt: „Abraham, der Vater 
einer Menge von Völkern, Fürſtin bis in alle Ewigkeit: wer 


und Sara, die ( 
di ache in fein aufgenommen hat, der kann mit Ruhe und Gleiche 
Vi den Ahh en Me preußiſchen Haufe, der Abgeordneten zuſehen, 
den wird es nicht außer Faſſung bringen, wenn eine Majorität es hier oder 
da unternimmt, einen Stein von dem Felſen des chriſtlichen Staates loszu⸗ 
reißen.“ er heißt es: „Was iſt alſo die Bedeutung des Namens Iſaake 
Er ſoll die Kirche darauf hinweiſen, daß fie den Blick immer an die natürli⸗ 
chen Urſachen heften, nimmer ſprechen darf: Sie iſt hin, verloren ift verlo⸗ 
ren, nimmer ihren verſtorbene Leib anſehen, nimmer zählen und rechnen, nim⸗ 
mer auf Majoritäten etwas geben darf, die ſich wider fie erheben u. 9 NE 
Es wird in Bezug auf die Kundgebungen der Regierung, ſowie des Hauſes 
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der Abgeordneten, betreffend die Eheſcheidung, die Wiederverheirathung Ge⸗ 
ſchiedener und die Civilehe, die Behauptung aufgeſtellt: „Wir haben ens 
unter den vorliegenden Umſtänden, in der Weltperiode, in der der Sa⸗ 
tan losgelaſſen iſt aus ſeinem Gefängniß, in dem Staate Be 
drich's des Zweiten, in der neuen Aera allen Grund, mit den Erfol⸗ 
en in dieſer Sache Ne al zu ſein,“ eine Behauptung, welche nur eine 
Epezialanwendung iſt der allgemeinen, an die Spitze des ganzen Auſſatzes 
eſtellten: „Und wenn die tauſend Jahre vollendet ſind, wird der Satanas 
{os werden aus feinem Gefängniß und wird ausgehen, zu verführen die Völ⸗ 
ker in den vier Dertern der Erde. Daß wir in dieſen Zeitraum eingetreten 
ſind, ja uns ſchon in der Mitte deſſelben befinden, die Anfänge bereits über⸗ 
ſchritten haben, das hat ſich auch in dem verfloſſenen Jahre in mannigfachen 
Erſcheinungen kund gegeben.“ Es wird von Maßregeln des evangeliſchen 
Oberkirchenraths folgendermaßen geurtheilt: „Da tritt die Tendenz, die Wie⸗ 
derverheirathung Geſchiedener um jeden 
Deutlichkeit hervor, man ſieht die Sache auf der bekannten ſchiefen Ebene an⸗ 


elangt, auf der ſie nothwendig immer tiefer herabrollen muß, bis ſie wieder 
in dem tiefen Thale des Landrechts angelangt iſt.“ In Bezug auf den Aus⸗ 
ſpruch des Kultusminiſters im Hauſe der Abgeordneten zur Rechtfertigung 


des Wegfalls früher eingeführter einſchränkender Maßregeln gegen die Diſſi⸗ 


denten: „Das Chriſtenthum hat durch freie Ueberzeu we die Welt überwun⸗ 
n fc ehaupte 


n und Bahn 


den und wird ferner durch dieſe geiſtigen Waffe 
Perſo⸗ 


brechen,“ heißt es in der inkriminirten Zuſchrift: Wenn obrigkeitliche 
nen ſich Angeſichts dieſer 


den Standpunkt des Rechts und der 


licht en und in Betrachtungen 


eingehen, die 1 8 erſt dann an ihrer Stelle ſind, wenn man gründlich 
digkeit gethan hat.“ Es wird ferner von der gerichtlichen Verfol⸗ 

gung der Kirchenpatrone geſagt: „daß Diejenigen hoffentlich nicht die Anre⸗ 
gung dazu gegeben haben werden, von denen der Anlaß zu ſolchem Unmuth 
— Gott den Betheiligten ſagen, was ſie für 
3 tenſchlicher Schwachheit geführte Sache zu leiden haben.“ 
ie Vertreibung der italieniſchen Fürſten iſt in der inkriminirten Zeitſchrift 
beſonders auch als eine „Verletzung des heiligen Gebotes aufgefaßt, welches 
eben hat: Jeder⸗ 
Denn es iſt 
Gott, wo aber die Obrigkeit iſt, die iſt von Gott 
Wer ſich nun wider die Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet Gottes 
die 0 werden über ſich ein Urtheil empfangen.“ D 
Es iſt endlich in Bezug auf die Sonntagsfeier, ſo wie auf die in dem Auf⸗ 


ſeine Schuldig 


und Manneszorn ausging — 
Be wenn auch in mengen 


Paulus, im Auftrage Gottes, allen chriſtlichen Völkern ge 
mann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn dal 
keine Obrigkeit, ohne von 
verordnet. 1 
Ordnung; die aber widerſtrehen 


ſatze ſpäter erwähnten General⸗Kirchen⸗Viſitationen und Paſtoral⸗Konferenzen 
wiederholt vom Einfluſſe der „neuen Aera“ geſprochen. Aus den angeführ⸗ 
ten Stellen folgert die Anklage, daß die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ ſich durch 
Aufnahme derſelben kautionspflichtig gemacht und ihr Redakteur durch Nicht⸗ 
3 der Kaution den N 42 des 
habe. Der Angellagte erſcheint auf der Anklagebank. Als Vertheidiger iſt 
der Juſtizrath Gall anweſend. Das öffentliche Miniſterium wird durch den 


Staatsanwalt Oppermann vertreten. Nachdem der Angeklagte erklärt, daß er 


Redakteur der gedachten Zeitung iſt, daß eine Kaution für die Zeitung nicht 
beſtellt und daß die fraglichen Nummern öffentlich verbreitet worden ſind, 
werden die inkriminirten Stellen und andere, zur Unterſtützung der An⸗ 
klage dienende Auszüge verleſen. 
das Schuldig und 30 Thlr. Geldbuße, event. 14 Tage Gefängniß. Der 
Staatsanwalt führt aus, daß der Angeklagte vom wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkte heruntergeſtiegen ſei und ſich von den } 04 wagen zu Erörterungen 
habe fortreißen laſſen, die ſein Blatt kautionsfähig machen. Er führt aus, 
daß der Angeklagte nicht ausſchließlich auf den kirchlichen Boden, ſondern auf 
den perſönlich⸗politiſchen Boden ſich geſtellt habe und erklärt, nicht verhehlen 
zu können, daß die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ vom Standpunkte derjenigen 
Partei redigirt wird, welche den Staat unter den Einfluß der Kirche bringen 
will und daß Angeklagter der Anführer der Partei iſt. Das, was Angeklag⸗ 
ter über die Vertreibung der italieniſchen a und die Kirchenpatrone = 
jagt, ſei ein Beweis von der ſogenannten Umkehr der Wiſſenſchaft. Der An- 
geklagte ſucht in einem ziemlich gedehnten Vortrage auszuführen, daß die 
„Evangeliſche Kirchenzeitung“ die in Rede ſtehenden Fragen rein theologiſch 
behandelt und daß er nicht Politik getrieben habe. Angeklagter ſpricht außer⸗ 
dem von ſeinen Verdienſten um den Staat, er ſpricht davon, daß er durch 
die Haltung * Zeitung während der Aufregung im Jahre 1848 ſich den 
Hohenzollern'ſchen Hausorden erworben habe. Er nimmt ferner Bezug auf 
die ihn e. Jeterpellation im Herrenhauſe und erklärt ganz offen, daß 
ſeine Verfolgung, wie aus dem Vortrage des Staatsanwalts zu 
entnehmen fei, eine tendenzibſe ſei, daß die hier erſcheinende „Prote⸗ 
ſtantiſche Kirchenzeitung“ ſchon lange Zeit hindurch gleiche und noch mehr in 
das politiſche Gebiet hineingreifende Angelegenhetten beſprochen habe, ohne 
darin durch die Forderung der Kautionszahlung geſtört zu werden u. dgl. m. 
Der Staatsanwalt verwahrt ſich dagegen, daß die Verfolgung eine tendenziöfe 
genannt werde. Der Vertheidiger ſuchte in einer längeren Rede, die auch, 
wie bei ihm gewöhnlich, des rhetoriſchen Schmuckes nicht entbehrte, nachzu⸗ 
weiſen, daß der Angeklagte die im Preßgeſetze aufgeſtellten Bedingungen der 
Kautionsfreiheit von Zeitſchriften keinesweges dadurch verletzt, daß er politiſche 
Erörterungen mit n engen verbunden habe; es ſei über⸗ 
haupt eine abſolute Scheidung des politiſchen und religiöfen Gebietes eine 
Unmöglichkeit und das Preßgeſetz habe nur die Abſicht, die Kautionspflicht 
ſolchen Blättern aufzubürden, deren eigentliche Tendenz in der Beſprechung 
politiſcher und ſozialer Fragen beſtehe, was bei der „Evangelichen Kirchenzei⸗ 
tung“ nicht zutreffe. Außerdem vermißte der Vertheidiger bei dem Angeklagten 
den Dolus. Schließlich beantragte er das Nichtſchuldig. Das Gericht er⸗ 
kannte dem Antrage des Staatsanwalts gemäß auf 30 Thlr. Geld⸗, event. 
14 Tage Gefängnißſtrafe, indem es annahm, daß in den gedachten Artikeln 
politische und ſoziale Fragen erörtert worden ſeien. Als ſolche wurden erach⸗ 
tet: die Beſprechungen über die Vertreibung der italieniſchen Fürſten, über 
die Schillerfeier, die Sonntagsfeier der Diſſidenten, die Zulaſſung der 1 15 
zur Kreisſtandſchaft u. a. m. (Publ.) 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


Breslau, 12. April. [Amtlicher Börſen Aushang.] Zufolge Mit⸗ 
theilung des königl. Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten vom 3. d. Mis. ſind die für die Miſſion in Teheran beitimmten Briefe 
an den königlichen Conſul Blau in Trapezunt behufs Weiterbe⸗ 
förderung zu adreſſiren. . ' 

Breslau, den 11. April 1860. Die Handelskammer. 

Breslau, 12. April. [Amtlicher Börſen-Aushang.] Die von der 
Handelskammer zu Lennep in Anregung gebrachte 1 5 Regulirung 
der Termine für die Wollmärkte in dem öſtlichen Theile der Monarchie hat 
nach der von den Herren Miniſtern für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten und für die landwirthſchaftliche Angele enheiten mir gemachten Mit⸗ 
theilung zu dem Reſultat geführt, daß künftighin und zwar bereits vom lau: 

Em: Wal — 7. bis 10 

8 der Wollmarkt zu Breslau in den Tagen vom 7. bis 10. 
der Wollmarkt zu Poſen in den —— vom II. bis 13. Juni 
der Wollmarkt zu Landsberg a. W. in den Tagen vom 14. bis 15. Juni, 

der Wollmarkt zu Stettin in den Tagen vom 16. bis 18. Juni, 

der Wollmarkt zu Berlin in den Tagen vom 19. bis 23. Juni, 
ohne die ſogenannten Vortage abzuhalten ſind. 1 = 

In letzterer Beziehung wird von Seiten des koͤnigl. Polizei⸗Praſidiums 
das Weitere angeordnet werden. 1 

Indem ich die Handelskammer mit Bezugnahme auf wohlderen gefälli⸗ 
gen Bericht vom 24. Dezember 1858 hiervon ergebenſt benachrichtige, be⸗ 
merke ich, daß die Feſtſetzung der Wollmärkte zu Schweidnitz und Liegnitz 
auf beſtimmte Tage mir, überlaſſen worden it und ſch zu dieſem Behufe mit 
den betreffenden königl. Regierungen bereits in Verbindung getreten bin. 


Breslau, den 31. März 1860. 
endet der 
itz. 


— 


uni, 
uni, 


Der königl. Wirkliche Geheime Rath und 
8 Provinz Schleſien. v. Schlein 

Vorſtehende Anordnung wird hiermit zur Kenntniß gebracht. 

Breslau, den 7. April 1860. ie Handelskammer. 


[Produktenmärkte im März 1860.] Die Berichterſtattung über 
den Stand des Metallhandel wird dadurch fo peinlich, daß überall 
die Klage über Geſchäftsloſigkeit, über gänzlichen Mangel an Spetulation, 
über faſt durchaus nominelle ae wiederkehrt, und daß in Anbetracht der 
unficheren politiſchen Lage auch keine Ausſicht auf eine nachhaltige Beſſerun 
vorliegt. Der Aufſchwung, den die Preiſe durch Einflüſſe von auperha 
nehmen könnten, wird durch den ſehr geringfügigen Bedarf an und für ſich 
ſchon neutraliſirt, auch halten dieſe von außen kommenden Urſachen nicht an, 
wie ſich z. B. beim ſchottiſchen 2 und engliſchen Kupfer zeigt. Der 
Aufſchwung, den die Preiſe des eriteren im vorigen Monat nahmen, hervor 
gerufen durch die Arbeitsverweigerung ſchottiſcher Eiſenarbeiter und durch 
das Ausblaſen zahlreicher Hohöfen, erlahmte an der en 8 der Spe⸗ 
kulanten, daß der verringerte Bedarf auch durch die verringerte Produktion 
mit Zuhilfenahme des vorhandenen Vorraths gedeckt werden würde; die 
momentan geſteigerten Preiſe hingegen führten ihrerſeits wieder zur erneuer⸗ 


Preis zu erleichtern, mit unbedingter 


i olgen damit tröſten, das Chriſtenthum habe durch 
freie Ueberzeugung die Welt überwunden, jo heißt das in unzuläſſiger Weiſe 


reßgeſetzes vom 12. Mai 1851 verletzt 


Alsdann beantragt der Staatsanwalt 


864 


ten Inbetriebſetzung der een on, Hohöfen, jo daß nur noch die Aus⸗ 
ſicht auf den neu eröffneten franzöſiſchen Markt die Preiſe des ſchottiſchen 
Eiſens etwas höher erhält. In gleicher Weiſe haben ſich die engl. Kupfer⸗ 
ſchmelzer außer Stande geſehen, die Steigerung des Preiſes um 5 Pfd. St. 
Nene 1 zu erhalten, und ſind wieder auf den vorigen Preisſtand 
zurückgekehrt. 

Auf unſere heimiſchen Märkte wirken dieſe Vorgänge überhaupt nur in 

der Art, daß bei höheren äußeren Preiſen die Notirungen mehr effektiv, bei 
niedrigeren aber faſt nur nominell ſind. Durch letzteren Umſtand ſind Preis⸗ 
ſchwankungen faſt ausgeſchloſſen, und zeigen ſich kleine Differenzen in den 
Marktberichten, ſo rührt dies meiſtens davon her, daß die Art der Notirung 
bei denſelben etwas differirt. Der Einfluß des herannahenden Frühjahrs, 
der neu eröffneten Schifffahrt auf die Spekulation und den geſteigerten Be⸗ 
darf hat ſich bis jetzt noch in keiner Art bemerklich gemacht. 
Roheiſen. Schottiſches in Glasgow 59 Sh. 6 P. pr. Tonne; daſſelbe 
in Berlin auf Lieferung 49—51 SH. meiſtens 50 Sgr. (nominell), loco 
dort 50—52½—.55 Sgr. pr. Ctr. gie und geringere Marken . X 
und % Thlr. billiger. Oberſchleſ. Holzkohlen⸗Roheiſen 50—52% — 55 Sgr. 
Coals⸗Roheiſen ab Gleiwitz zu 374—40 Sgr. pr. Centner meiſt vergeb ich 
offerirt. In Breslau, ab Oppeln reſp. Gleiwitz, galt erſteres durchweg 46 
bis 52, letzteres 35—39, meiſt zwiſchen 36—38 Sgr. pr. Ctr. 

Stabeiſen. Hierin trat, wenigſtens in Berlin, ein etwas lebhafterer 
Konſumbegehr auf, ſo daß ſelbſt Beziehungen aus England in Ausſicht ge⸗ 
nommen wurden, ohne indeſſen eine Preisſteigerung zur Folge zu haben. 
In Breslau galt oberſchleſiſches Walzeiſen Anjangs 343%, ſpäter 3% 
bis 3% Thlr., während geſchmiedetes Eiſen ab Oppeln 3x —4%, endlich 
3%—4% Thlr. pr. Ctr. notirt wurde. In Berlin notirte man für oberſchl. 
Walzeiſen vorwaltend 44—4% Thlr. pr. Ctr., während die Angaben von 
5 und 5% Thlr. wohl nur für beſonders feine Sorten galten. Geſchmiede⸗ 
tes Eiſen hatte Preiſe von 4%, 5, 5%, 5%, 5%, ja ſelbſt 5% Thlr. pr. Ctr., 
Staffordſhire⸗Eiſen ſchwankte zwiſchen 5 bis 5 ½ Thlr. pr. Ctr. Keſſelbleche 
wurden zu 6—6 4 —6%4—7 Thlr. pr. Ctr. abgegeben, alte Schienen zu 1% 
Thlr. offerirt, aber nur wenig gekauft. j 

Zink. Der niedrige Preis und geringe Begehr an den Konſumtions⸗ 
orten wirkt ſehr lähmend auf den ee In Breslau ſchwankten die Preiſe 
für gewohnliche Marken 1, ine 6 Thlr. und 6 Thlr. 1 Sgr. pr. Ctr. In 


Berlin, indeß ab Breslau, finden wir 6 Thlr., 6 Thlr. 1-2—2%—3 Sgr. 
für gewöhnliche Marken, 6 Thlr. 5-6—7% Sgr. für W. IJ. Marke notirt. 
er loco Preis dort betrug vorwaltend 7—7%—7% Thlr., obwohl wir 
auch eine Notirung zu 6% —7½ Thlr. pr. Ctr. finden. In den hamburger 
Berichten fehlt jede Notirung von Zink. In London wurde im Anfange 
des Monats nur zu 20 Si. St. pr. Tonne gehandelt, am Schluſſe zu 
20 Pfd. St. 15 Sh. \ 

Blei zeigte ſich theilweiſe etwas animirter. In Breslau galt tarnowitzer 
7 Thlr. 17—17% Sgr., ſächſiſches Anfangs 7%, dann 7 Thlr. pr. Ctr. In 
Berlin zeigten ſich größere Schwankungen, indem wir Notirungen finden, die 
zwar ſämmtlich von 7 Thlr. ausgehen, aber in den Maximalpreiſen zwiſchen 
TU Thlr. ſchwanken. Spaniſches Blei eben⸗ 
daſelbſt galt 8 —8½ Thlr. pr. Cir. 

Bleiglätte, tarnowitzer in Breslau 7—7% Thlr. pr. Ctr. 

Kupfer, ruſſiſches in Breslau 39—43 Thlr., in Berlin 38—43 Thlr.; 
engliſches, ſchwediſches, auſtraliſches und amerikaniſches 36—39 Thlr. pr. Ctr., 
für letztere Sorten die höheren Preiſe. Inländiſche Roſetten waren ſelbſt zu 
35½—37 Thlr. zu haben. 


[Die ſchleſiſchen Arſenikwerke im Jahre 1859.] Wie in den 
Vorjahren waren 3 Arſenikwerke im Betriebe, und zwar 1 bei Reichenſtein 
(ar. rankenſtein), 1 bei Amberg (Kr. Schönau) und 1 bei Rothzechau 
Kr. Hirſchberg). Es wurden an Arf 
Kübel, was 14,217 Kübel mehr als im Vorfahre. j 

Auf den 3 Hüttenwerken wurden an Arſenikſchliechen verarbeitet: in 
Summa 10,408 Ctr. und daraus an Arſenikalien erzeugt: 4398 Ctr. im 
Werthe von 18,780 Thlr. In 1859 weniger 606 Ctr. und 2543 Thlr. 

Der Produktionswerth betrug hiernach durchſchnittlich pro Ctr. 4 Thlr. 
8 85 0,4 Pf. gegen 4 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. im Jahre 1858. 

erkauft wurden 4565 Ctr. für 18,869 Thlr., alſo durchſchnittlich für 4 


Thlr. pro Centner. Die Verkaufspreiſe ſtanden für weißes Arſenikglas auf 5 


4—5 Thlr., für gelbes Glas auf 4% Thlr., für gutes Arſenikmehl 337 
Thlr., für rothes Glas und Mehl 10 Thlr. E d. Ctr. 

An Arſenikſorten hatte man: 3868,56 Ctr. weißes Glas, 105,60 Ctr. 
gelbes Rt 29,26 Ctr. rothes Glas, 11,5 Ctr. rothes Mehl und 774,26 Ctr. 
weißes Mehl. 

Es kommt im Jahre 1859 zum erſtenmale die Darſtellung und der Ver⸗ 
kauf von rothem Arſenik bei Reichetroſt zu Reichenſtein vor, indem dieſe 
Fabrikation erſt im letzten Jahre daſelbſt eingerichtet iſt; ſie wurde durch die 
Nachfrage nach dieſem Produkte und die verhältnißmäßig hohen Preiſe deſ⸗ 
ſelben hervorgerufen und erforderte die Erbauung eines beſonderen Ofens, 
ähnlich den belgiſchen Zinköfen, mit 13 Stück Retorten an jeder Arbeitswand, 
im Ganzen alſo mit 26 Retorten. Dieſer Ofen wurde im Ganzen mit 
473% Gtr. Arſenikſchliechen unter Zuſatz von Schwefel beſetzt und daraus 
217,89 Ctr. rothes Rohglas erhalten. Zur Raffinirung deſſelben diente eine 
eiſerne Pfanne, in welche circa 5 Ctr. Rohglas auf einmal gebracht wurden. 
Unter Zuſatz von raffinirtem Schwefel wurden aus 104,52 Etr. Rohglas 
durch langſames Schmelzen 116,11 Ctr. raffinirtes rothes Glas dargeſtellt, 


d ber erſt 41 Ctr. abgeſetzt. f 
avon aber er) abgeſetz 77 Mann beſchäſtigt, welche 96 Fami- 


1 in ec waren im Ganzen 
ienglieder zählen. ß m 
- \ (Wochenſchrift des Schleſ. Vereins f. Berg: u. Hüttenweſen.) 
[Union finaneiere et industrielle] Paris, 9. April. Eine der 
intereſſanteſten unter den letzten General⸗Verſammlungen iſt unſtreitig die 
General⸗Verſammlung vom 4. l. M., in welcher die „Union finaneiere et 
industrielle“ ihre Selbſtauflöſung ausgeſprochen; dieſe Selbſtauflöſung 
iſt ein finanzielles Ereigniß, nicht blos wegen der Bedeutſamkeit der Geſell⸗ 
ſchaft, die über ein Stammkapital von 25 Millionen verfügte, ſondern vor⸗ 
nehmlich, weil die Gründe ihrer Selbftauflöfung ſehr bezeichnend für die all- 
gemeine Lage und für die Sin eng der Finanzwelt find. Die „Union“ 
(St. Paul u. Comp.), am 15. Mai 1856 gene war vielleicht die letzte, 
auf großem Fuße organiſirte und mit wirklichen Mitteln ausgerüſtete Geſell⸗ 
ſchaft, welche der Spekulationstaumel der erſten Kaiſerreichs⸗Jahre nach dem 
Vorbilde des Credit Mobilier hatte aufſchießen laſſen. Ihr erſtes und bis⸗ 
her faſt einziges Auftreten war ein ganz anſtändiges und glüdlihes. Die 
„Union“ hatte die Unterbringung des 1857er Anlehens des Seine⸗Departe⸗ 
ments von 50 Millionen übernommen, das ſie vollkommen untergebracht 
und deſſen Obligationen auf 225 Fr. lautend heute über Pari ſtehen. Die 
Geſellſchaft hat ſich auch ſeitdem von gewagten Spekulationen fern gehalten 
und glaubt trotz dem W der letzten Jahre noch heute bei der 
Liquidation ihr Stammkapital vollſtändig realiſiren zu können; nichts deſto 
weniger beantragte die Direktion: „unſere Projekte, unſere Hoffnungen auf⸗ 
—.— und als vernünftige Familienhäupter zu handeln, indem wir den 
erführungen der Spekulation widerſtehen und die beſcheidenen 
Aulagsweiſen wieder aufſuchen, wo das Kapital ſicher und ein 
Ertrag gewiß ist.“ Die Direktion fühlt ſich zu dieſem Antrage ge⸗ 
drängt, weil ſie nicht mehr in der bisherigen eee beharren und ihre 
Aktionäre andauernd mit leeren Händen heimſchicken könne, während ſie an⸗ 
dererſeits nicht durch Patronirung neuer Unternehmungen ſich der Gefahr 
ausſetzen mag, wie andere grobe Geſellſchaften, verurtheilt zu ſein, im eige⸗ 
nen Portefeuille, ohne ſie losſchlagen zu können, Papiere zu behalten, die 
fie in der einzigen Abſicht geſchaffen, ſie dem Publikum in die ne 
ſpielen; das Publikum aber, meinte die Direktion weiter, iſt „mißtrauiſch 
oder richtiger, iſt vernünftig geworden; es überläßt die Schöpfer und Grün⸗ 
der ihrer eigenen Kraft“, mit der nicht fortzukommen iſt. ie geſagt, die 
Geſellſchaft hat ihr ſtilles Daſein vier Jahre hindurch in allen Ehren gefri⸗ 
tet und löft ſich auf in allen Ehren, ohne auch nur einen einzigen ihrer 
direktoren nach Mazas wandern zu ſehen; ſie löſt ſich auf einfach und ein⸗ 
darum, weil ſie für immer oder wenigſtens auf lange hin die Zeit ver⸗ 
wunden ſieht, wo das Gründergeſchäft und die bloße Spekulation berei⸗ 
chern konnten. Wenn Männer von Fach und Mitteln derart über die Lage 
urtheilen, jo iſt dies jedenfalls ein ſehr beachtenswerthes 085 195 Zeit.“ 
. Ztg. 


Rio de Janeiro, 9. März Kaffee. Nach Abgang des Dampfboots 
Oneida am 7. v. M. blieb der Markt . ruhiger Saltung, als nothwendige 


— 


enikerzen gefördert: in Summa 34,670 


olge von kleinen Zufuhren und Feſtigkeit der Inhaber. Die Ankunft 
a Milfordhaven am 25. Febr. verurſachte keine Aenderung, won 
bis zum 29. die Total⸗Umſätze ca. 50,000 Ballen zu ſchwach behaup die 

reiſen nicht überſtiegen. Bei angewachſenen Vorräthen wurden darauf 4 
ändler nachgiebiger, und es war hie und da 100 —200 Ns. billiger — — 
ommen, aber nach Empfang der Berichte per Dampfboot Tyne am . 0 
entwickelte ſich eine lebhafte Frage für Marſeille, während außerdem, > 
Mehreres für dringenden Bedarf zu kaufen war, jo daß der Markt ſchne 
wieder ſeine feſte Haltung einnahm, und wir fait jo hoch wie bei leßtem 
Packet notiren müſſen, nämlich: gute Lots 6/350—6/,500, mittel öl: ir 
a 88 ſtrict ſuperior 6/750, ſtrict good firſt 6/450, ſtrict ordinalr 


Die Umſätze ſeit dem 7. v. M. berechnen ſich auf ca. 113,000 Balla 
wovon 36,000 Ballen nach den Vereinigten Staaten, 28,000 Ballen na 
dem Norden Europas, 41,000 Ballen nach dem Mittelmeer und 8,000 Ballen 


nach Californien beſtimmt ſind. . A 
Der Vorrath beträgt ca. 115,000 Ballen und enthält wenig ſuperior 
Ballen, 


Qualität. 
Die Zufuhren beliefen ſich ſeit dem 7. v. M. auf ca. 123,000 

alſo ungefähr eben ſo viel wie im Monat vorher, während man auf höch⸗ 
ſtens ein gleiches Quantum bis April⸗Dampfboot rechnen darf. Die anbal 
tende Dürre dieſes Sommers hat namentlich in den Serra Abaixo⸗Diſtricten 
vielfach geſchadet und glauben wir deshalb unſere ſchon ausgeſprochene An⸗ 
ſicht beſtätigen zu können, nämlich, daß die neue Erndte wohl groß, aber 
keinesweges enorm wird. \ i > 

„Das Geſchäft nach Nord⸗Amerika war wiederum ungewöhnlich klein, und 
Bunt nur eine Ausfuhr von zuſammen 77,000 Ballen in den 2 Monaten 
Januar und Februar, gegen 222,000 Ballen im e Zeitraum 1859, 
176,000 Ballen in 1858 und 202,000 Ballen in 1857. 


er 

Gld., inländiſcher 71% Thlr. GM. 
5 Thlr. bet, 11 pr. Früh⸗ 
⸗Juni 44 Thlr. Br., pr. Juni⸗ 


Tr 
lr. Gld., pr. Juli⸗Auguſt 18% Thlr. Br. 
Thlr. bez., 10%—10% Thlr. Ur., rigacr 


Leinöl loco incl. Faß 10% Thlr. Br., pr. April⸗Mai 10%, Thlr. Br. 
Spiritus höher bezahlt, loco 17½% — 0 — 7 Thlr. bez., pr. jahr 
BR le. de And Oh, 17% ah 


+ Breslau, 12. April. [Börſe.] Die Börfe war für preuß. Papiere, 
beſonders Bahnen, ſehr feit, öjterr. Effekten dagegen blieben unverändert. 
National⸗Anleihe 59 Brief, Credit 71, wiener Währung 74% —74%. Eiſen⸗ 
bahnaktien geſucht, Oberſchleſiſche 114½—114 ,, Neiſſe⸗Brieger 50 bezahlt 
und Geld. Fonds unverändert. 

Breslau, 12. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Kleejaat, rothe, unverändert; ordinäre 778 ½ Thlr., mittle 9—9 , Thlr., 
feine 10411 Thlr. hochfeine 11Y—11% Thlr. Kleejaat, weiße, unver⸗ 
ändert; ordinäre 16—18% Thlr., mittle 19½—20½ Thlr., feine 21½ bis 
22 Thlr., hochfeine 22 —23 Thlr. ; 

Ro 10 en feſter; pr. April 41% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 41% Thlr. bes 
ud dez n 41% Tea ae und Dr, Al. d. il Gid., Juli⸗ 
r. 


uguſt 43 Thlr. Br., September⸗Oktober 4 * 
Nubsl 855 loco 10% Thlr. Br., pr. April 10% Thlr. Br., April⸗Mai 
10% Thlr. Br., Mai⸗Juni —, September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt. 


Kartoffel⸗Spiritus feſt; loco 16% Thlr. Gld., pr. April 16% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 16% Thlr., Gld., Mal Jun 16½ Thlr. Gld., Juni⸗ uli 


7 Thlr. Br. 
Zink 6 Thlr. loco Bahnhof bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 12. April. [Privat Produkten - Markt: Bericht. 
Für ſämmtliche Getreidearten war auch der heutige Markt in ſehr ruhiger 
altung; die Preiſe haben ſich bei mäßiger Kaufluſt nur durch aach ur 
4 — und geringes Angebot von Bodenlägern auf dem geſtrigen Stand 
punkte behauptet. 


Weißer Weizen 75—78—80—84 Sgr. 
Gelber Weizen 67—70—73—77 „ N 
Bruch⸗Weizen 52—56—60—64 „ nach Qualität 
Roggen 54—56—58—60 „ 
o 43—45—48—52 „ und 
Sa RR 26—28—30—32 „ 2 
Koch⸗Erbſen 54565862 „ Trockenheit. 
eee BER 15185052 17 

ten ara 40—4 — r 

Oelſaaten ſchwach behauptet. — Winterraps 90—9496—98 Sgr 


r 


Spiritus höher, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 
n Kleeſaaten beider Farben war das Geſchäft 
feine Qualitäten wurden etwas niedriger 
Rothe Kleeſaat F 
Weiße Kleeſaat 15—18—21—22—23 Thlr. 
Thymothee 887 —9—9 1 9% Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 12. April. Oberpegel: 18 F. — Z. Unterpegel: 8 F. 1 8. 
Amtlicher Waſſer⸗Napport. 
Zu Brieg ſtand das Waſſer der Oder den 12. April, Morgens 6 Uhr, 
am Oberpegel 18 Fuß 9 Zoll, am Unterpegel 13 Fuß 4 Zoll. Freier Strom. 


ſehr bejchräntt und 


erlaſſen. 
nach Qualität. 


Brlefkaſten der Redaktion. 

Dem geehrten Herrn d-Korreſpondenten zu Neiſſe: Der Brief vom 
7ten d. iſt uns erſt heute zugekommen, und deſſen Inhalt daher ver⸗ 
altet. Die Verſpätung ſcheint der Herr Abſender verſchuldet zu ha⸗ 
ben, da der Poſtſtempel „Neiſſe 10. April 10—11“ lautet. 

Dem geehrten Herrn W⸗Korreſpondenten zu Oels: auch hier 
ſcheint eine verſpätete Aufgabe ſtattgefunden zu haben. Der letzte 
Brief iſt nämlich vom 10. April datirt, während der Poſtſtempel auf 
dem Couvert lautet: „Oels 11. April 8—12 N.“ 

Die Anfragen mehrerer Herren Korreſpondenten aus der Provinz: 
warum die beſtellten Exemplare der „Breslauer Zeitung“ Ihnen noch 
nicht zugekommen ſeien? — ſind nunmehr erledigt. 


aus dem Eil⸗ und Frachtgüter⸗ . 2,8 1. 
aus dem Durchgangs⸗Verkehr, vorbehaltlich . 
f Bl: 2 r 
Außerdem Exkraordinaraa +. . 7076 11 — # 
ammen 39,619 3 


Zuf 
m März 1859 wurden eingenommen 
Rauber, il 1860 


den 9. April 1860. 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 

N im März 1860 fir er 
138,459 7 Cꝗr. Güter und Extraordinarien, 6 1 
unter ſpaͤterer 4,779 WMlr. 18 Sgr. 8 
Einnahme im März 1859 nach erfolgter os 
ellung incl. Extraordinarien . . . 13,823 24 2 
Im März 1860 mehr 955 24 . s 
Die Einnahme bis ult. März 1860 betr 40,547 e 
dio dio, Mart 1850 = 35,483 + 16 2. 
Bis ult, März 1860 mehr 5,064 10 11 


Hr. Ernit 


Kempen. 3602 Brieg. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
anni Wiener. 
erdinand Blumenfeld. 


—Hatſcher. 2859] Dobersdorf. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
aDelbeid mit dem Kaufmann Herrn Joſef 
chtenſtein beehren wir uns ergebenit ans 
anzeigen. 6574 
Danzig, den 8. April 1860 


* L. J. Goldberg und Frau. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
1 ie Verlobung unſerer Tochter Char: 
6 e mit dem Kaufmann Herrn Joſeph 
7 Rent in Gleiwitz zeigen wir Verwandten 
nd Freunden hiermit 0 an. 
Kempen, den 10. April 1860. 
A. Guttmann und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Charlotte Guttmann. 
Joſeph Glogauer. [3589] 


Verbindungs-Anzeige. 

Ihre gestern vollzogene eheliche Verbin- 
dung zeigen Verwandten und Freunden statt 
besonderer Meldung hierdurch erge- 
benst an: 3598] 
Di. Carl Wieszner, Gymnasiallehrer. 

nrle Wieszner, geb. Lausehner. 

Breslau, den 12. April 1860. 


Meine innig geliebte Frau Medwig, geb. 
Kirschstein, wurde heut Morgen 1% 
hr von einem muntern Knaben entbunden; 

Was ich an Stelle besonderer Meldung hier- 
urch ergebenst anzuzeigen mich beehre. 

Breslau, den 12, April 1860. [2865] 

Der Kaufmann Hermann Straka. 
u— 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Heute Morgen 9½ Uhr wurde meine ge⸗ 
liebte Frau Roſalie, geb. Sachs, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Trebnitz, den 12. April 1860. 
1607 Sigismund Lewy. 


Außerſchleſiſche Familiennachrichten. 
Verlobungen: Sa. Emilie Meyer mit 
Dr. Hrn. Friedrich Schwarzloſe in Ber: 
Un, Frl. Auguſte Schiff mit Hrn. Wilh. Decker 
dal, Frl. Anna Mertens mit Hrn. Paul 
Hahndorff daſ., Frl. Minna Brock in Berlin 
mit dem prakt. Arzte Hrn. Dr. Heinrich Brock 
in Bromberg, geh Amelie Weſendorff mit 
dem Lieut. im 3. Art.⸗Regt. Hrn. Herrmann 
enter in Stendal, Frl. Math. Held in Son⸗ 
nenburg mit Hrn. Anton Funk in Berlin, 
rl. Anna v. Heydebrand mit Hrn. Hauptm. 
und Comp.⸗Chef im 6. Inf.⸗Regt. Lothar von 
Brandenstein in Frauſtadt. / 
bei, Verbindungen: Herr Hugo Berge: 
mann mit Frl. Clara Hollmann in Berlin, 
chindler mit Frl. Louiſe Beutel 
in Cremen. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Rittmeiſter 
Leonhard von Knobelsdorff⸗Brenkenhoff, Hrn. 
v. Katte in Hohenkammern, Hrn. Dr. Grod 
dec in Köſen, Hrn. Apotheker F. Oehmichen 
in Frauſtadt, eine Tochter Hrn. J. Rötſcher 
in Frankfurt a. O. Hrn. Dr. Lütkemüller in 
Drebkau, Hrn, Joßmann in Berlin, 

Todesfälle: Hr. Kammermuſikus Ernſt 
Abraham Spieß in Berlin, Hr. Bauführer 
Rudolph Lengerich das., Hr. Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Hauptm Schiemann in Neuſtettin, 
Hr. Oberförſter Teſchelmann in Forſthaus 
Oranienburg. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, 13. April. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum deen für Fräul. Zengraf. 
1) Zum erften Male: „Jedem das Seine, 
oder: Das häusliche Gleichgewicht.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer. (Oskar 
v. Oſten, Hr. Vaillant. Luiſe, ſeine Faß; 
Frau Flam. Weiß. Legationsrath v. Wah⸗ 
ren, deren Onkel, Hr. Meyer. Frau Kuhnert, 
Köchin, Frau Köhler. Roſa, Kammerjung: 
fer, Fräul. Götz. Johann, Diener, Hr. Tietz.) 
FA um erſten Male: „Ein Küchen: 
oman.“ Original⸗Lebensbild in 1 Akt 
von W. Kläger. (Roſe, Dienſtmädchen, 
aul. Zengraf. Stoppel, Stiefelputzer, 
r. Weiß. Ferenz, ein Mauſefallenhändler, 
r. v. Erneſt.) 3) Zum erſten Male: „Liſt 
um Lift. Komiſche Operette in 1 Akt, 
nach Th. Narrey und H. Lemonier von 
Victor Herzenskron. Mufik von A. Schimon. 
(Philibert, Dorfbarbier, Hr. Rieger. Fleu⸗ 
tette, Landmädchen, Fräul. Gericke. Ein 
Diener, Hr. Purrmann.) 4) „Die vier 
ahreszeiten.“ Ballet in 1 Akt und 
Tableaux. Muſik von Verdi. In Scene 
geſetzt vom Balletmeiſter Hrn. Pohl. 
Sonnabend, 14. April. (Kleine Breife.) 
„Titus.“ Große heroiſche Oper in 2 Auf⸗ 
zügen, nach Metaſtaſio und Mazzolg von 
D. v. Apell. Muſik von Mozart, mit den 
von Seyfried bearbeiteten Recitativen. 


Für die vielfachen Beweiſe herzlichſter Theil⸗ 
nahme, welche bei dem * ihres theu⸗ 
ren Gatten und Vaters, des Geh. Reg.⸗Rath 
Woſeſten Dr, Bernftein, in liebevollſter 

eiſe ihnen zu Theil geworden, ſagen den 
wärmſten Dank 3596 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Lauban, den 11, April 1860. 


Bei meinem Abgange von Bodzanowitz nach 
reslau ſage ich allen Freunden und Be⸗ 
kannten herzliches Lebewohl! [3594] 
Dr. M. Goldſchmidt. 
40 wohne jezt: [3572] 
ene⸗Schweidnitzerſtraße Nr. A u. 
Wilh. Pohl aus Magdeburg. 
Die dritte Abtheilung von 


Sattler's Cosmoramen 


fließt am 14. April. [3549] 
Die Aufnahme neuer Schüler in die 
„„Geſangs ſchule 
6. a findet nur noch 180 I 


Breslau, im April 1860, 
Cantor Deutsch, 


Verein. A 16. IV. 64. Inst. A I. 
Montag den 16. April, Abends 7 Uhr: 


te (letzte) Sinfonie-Soiree 


im der Aula Leopoldina, 
unter Leitung des Herrn Carl Reinecke. 
1) Ouverture zu „Oberon“ von Weber. 
2) Concert (D-moll) für Pianoforte von Mo- 

zart, vorgetragen von Herrn Carl 
Reineelie. 
3) Ouverture „la chasse du jeune Henri“ 
von Mehul. 
4) Sinfonie (C-moll) von Beethoven. 
Billets zu numerirten Plätzen à 1 Thlr., 
zu nicht numerirten à 20 Sgr. sind zu haben 
in der Musikhandlung der Herren König 
& Comp. [2864] 
Das Concert-Comite. 


Schnabel's Inſtitut 


für Flügelſpiel und Harmonielehre, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 31. 
Den 16. April beginnt ein neuer Curſus 
für Anfänger und ſchon Unterrichtete. 
[2873] Julius Schnabel. 


Wandelt's Institut“ 


für Pianofortespiel, Harmo- 
| nielehre und Gesang, 

im Einhorn am Neumarkt, beginnt mit dem 
16. April einen neuen Kursus. Dem Gesang- 
unterricht können auch solche Schüler beitre- 
ten, die den Klavierunterricht nieht besuchen; 


Schul⸗Anzeige. 
In meiner Schulanſtalt, Ring Nr. 24 und 
unkernſtraße 30 werden Knaben gebildeter 
amilien von jedem ſchulpflichtigen Alter auf⸗ 
genommen. Anmeldungen werden Weiden⸗ 
ſtraße 17 zweite Etage entgegengenommen. 
[3578] Nudſchützky, Inſt.⸗Schulvorſteher. 


Mr. Bella chini. 


Heute Freitag keine Vorſtellung. 
Sonnaben dden 14. u. Sonntag den 15. April 


unwiderruflich “ö 
die letzten Vorſtellungen. 


Vorläufige Anzeige. 


Sonntag den 15. April: 


Konzert v. A. Bil ſe 
im Cafe restaurant, 


e 37 u. Wallſtr. 8, am Exercierplatze. 
Infang 4 Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Fürſtensgarten. 
Heute Freitag den 13. April, [3584] 
Abonnement⸗ Konzert der Springerſchen 
Kapelle unter Direktion des kgl. Muſikdirektors 
Herrn Moritz Schön. 

Anfang 3% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Die reſp. Inhaber von Billet3 zu den 


„ Abonnements = Konzerten im Weiſs⸗Garten 


haben gegen Vorzeigung ihrer Billets freien 
Eintritt. Bei ungünſtiger Witterung findet 
das Konzert in den obern Sälen ſtatt. 


Vacanz. a 
Die hieſige jüdiſche Gemeinde beabjid): 
tigt vom 2. Mai reſp. vom 2. Juni d. J. 
ſpäteſtens einen jungen unverheiratheten 
Mann, nicht d, der die Qualifikation 
beſitzt, als Lehrer, Vorbeter Or und 
mp bn zu fungiren, zu engagiren. 
Gehalt beträgt incl. nw 300 Thlr. 
Reflectanten haben ſich ſofort perſönlich 
vorzustellen oder portofrei ihre Zeugniſſe 
einzuſenden. [2857] 
Koften werden nicht vergütigt. 
Der Vorſtand der Filial⸗Ge⸗ 
meinde zu Waldenburg i. Schl. 
S. Böhm. 


Anzeige für Glockengießer. 
Der Tod hat ſo eben den einzigen Glocken⸗ 
ießermeiſter der Provinz Poſen, in der Stadt 
Poſen wohnhaft geweſen, abgerufen und iſt 
dadurch die hinterbliebene Wittwe genöthigt, 
entweder das Geſchäft, mit welchem auch Spriz⸗ 
zenbauerei verbunden iſt, aufzugeben und zu 
verkaufen oder es mit Hilfe eines tüchtigen 
Geſchäftsführers fe eser um mindeſtens 
die eingegangenen Lieferungs⸗Kontrakte noch 
id eln. Nur durchaus qualificirte Re⸗ 
lektanten werden erſucht, ſich mit portofreien 
fferten an den Bäckermeiſter F. Knipfer 
in Poſen zu wenden, ihre Qualifikation mit 
den Offerten gleich ſchriftlich darzuthun und 
des Näheren gewärtig zu bleiben, wenn die 
Anerbietungen acceptable erſcheinen. Es wird 
noch bemerkt, daß das Geſchäft jahrlich circa 
25 bis 30 Kirchenglocken lieferte, und daß im 
Augenblick noch 8 Glocken nebſt 2 Spritzen 
laut Lieferungs⸗Kontrakten der Anfertigung 
harren. [2856] 


in Ingenieur wünſcht Drainagen oder 
Künſtwieſenbauten zu übernehmen. Nä⸗ 
heres sub A. M. Z. franco poste restante 
Kandrzin. 2666] 


= Geld⸗Angebot. Zi 


Fabrikanten, Kaufleute und Gutsbeſitzer 
können Kapitalien in jeder Höhe zu ſoliden 
Zinſen gegen Sicherheit auf jede beliebige 
Zeit von uns geliehen erhalten. Auch 
übernehmen wir noch einige Agenturen von 
ſoliden Häuſern. Briefe franco. [3378] 
Jons, Brotters u. Comp., London. 


Actien à 10 Sgr. 


ur Verlooſung von Pferden, Nindern c. 
bei dem T legen 3 am 
29. Mai 1860 ind zu haben bei 21 


olbe in Neumarkt. 


* * 


Schleſiſche Ftuer - Verſicherungs a Se ellſchaft. 


Die Herren Actionaire der Schleſiſchen Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft laden wir 
nach den Beſtimmungen des § 25 des Geſellſchafts⸗Statuts zur diesjährigen ordentlichen 


General ⸗Verſammlung 
auf Montag, den 7. Mai d. J., Nachmittags 1 uhr, 


in unſerem Geſchäfts⸗Lokal, am Königsplatz Nr. 6, ergebenſt 


ein. 


Zur Verhandlung kommen die im § 26 des Geſellſchafts⸗Statuts bezeichneten regel⸗ 


mäßigen Gegenſtände. 


Die Legitimation der Erſcheinenden wird nach dem Actienbuche (§ 9 des Statuts) 
geprüft. Abweſende können ſich durch andere Actionaire auf Grund ſchriftlicher Vollmachten 


vertreten laſſen. (§ 28 des Statuts.) 
Breslau, den 11. April 1860. [2858] 


Verein junger Kaufleute. 


Heute Freitag, den 13. April: [3575] 
Vortrag des Hrn. Dr. Elsner: „Was verſteht man unter öffentlicher Meinung?“ 


Die Buchhdlg. Trewendt & Granier in Breslau, 


Albrechtsstrnasse Nr. 39, vis-à-vis der königl. Bank, 


empfiehlt ihr Lager sämmtlicher in den hiesigen Lehranstalten eingeführten 


Schulbücher. 


Bei Trewendt & Granier in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 39, und in allen 
Buchhandlungen iſt zu haben: 

Als ein in jeder Hinſicht guter Rathgeber zur Selbſtbeſorgung des Gar⸗ 
tens iſt zur Anſchaffung zu empfehlen: 


Der populäre Gartenfreund, 


oder die Kunſt, alle in Deutſchland vegetirenden Blumen und 
Gartengemüſe auf die leichteſte und einträglichſte Weiſe zu ziehen. 
Mit einem Garten⸗Kalender. 
Auf praktiſche Erfahrungen gegründet. Herausgegeben von O. Schmidt und 
F. Herzog (Kunſtgärtner in Weimar). 
Preis 25 Sgr. 

Von dieſem beliebten Gartenbuche iſt jetzt die dritte verbeſſerte Auflage erſchienen, 
worin die Ziehung, Wartung und Pflege der verſchiedenen Blumen und Gartengewächſe in 
110 Anweiſungen beſchrieben iſt, und dazu noch die beiten Vertilgungsmittel gegen ſchädliche 
Inſekten enthält, wie allgemeine Regeln, die bei Selbſtbeſorgung des Gartens zu beobachten 
ſind, von der Düngung, vom Verpflegen der Gewächſe, Abnehmen des Samens, vom Durch⸗ 
wintern, von der Bereitung der künſtlichen Erde, von der Anlegung der Miſtbeete und 
Treibkaſten, nebſt den monatlichen Gartenverrichtungen. 2862 

Vorräthig in Eben“ in Gerſchel's Buchhandlung, in Neiſſe bei 
in Oppeln bei W. Clar, in Poſen in der Mittler ſchen Buchhandlung. 


In unſerem Verlage iſt ſo eben erſchienen: 


Die Lebensfrage der Armee. 


Geſchrieben im März 1860, 
1 Bogen gr. 8. geheftet. Preis 1½ Sgr. 


[2861] 


ra veur, 


Ferner: Die zweite unveränderte Auflage der vom General Guſtav von Griesheim im 
Oktober 1851 herausgegebenen Schrift: 


Lebensfragen der Landwehr. 


y 1 Bogen gr. 8. geh. Preis 1% Sgr. 
Berlin, 26. 4 1860. ; 
2863] Königliche Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker), Wilhelmsſtraße 75. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: [2686] 


Karl von Holtei, die Pagabunden. 


Dritte, mit 12 Holzſchnittbildern illuſtrirte Auflage. 

8. 3 Theile in einem Bande. In geſchmackvollem Umſchlage broch. Preis 1% Thlr. 

Eine nöthig gewordene dritte Auflage bekundet hinlänglich den ungetheilten Beifall, 
den der Roman ſich in der Leſerwelt erworben. — Aus den zahlreichen günftigen Urtheilen 
der Preſſe hebe ich nur einige Worte der eingehenden Kritik der Erheiterungen hervor. 
„Karl von Holtei iſt ohne Zweifel einer der bedeutendſten Vertreter der rein realiſtiſchen 
Schule unſerer Romanſchreiber. Seine Romane ſind nicht ſo Erdichtung, als Reproduction 
des ſelbſt Erlebten. Daher auch dieſe ergreifende Wahrheit ſeiner Schilderung von Cha⸗ 
rakteren und Perſonen, die treue Lokalfarbe, die photographiſche Präciſton der Geſtaltung, 
welche unſeres Bedünkens noch gar nicht nach Verdienſt gewürdigt worden find.“ 

Die geiftvollen Holzſchnittbilder Ludwig Löfflers werden den Beſitz des Buches in 
dieſer überaus billigen Ausgabe nur noch wünſchenswerther erſcheinen laſſen. 


Bekanntmachung. 


Bromberg⸗Thorner Eiſenbahn. 


Die Lieferung des zum Oberbau der Bromberg⸗Thorner Eiſen⸗ 
bahn erforderlichen Bedarfs an Eiſenbahnen⸗Schienen und des kleinen 
Eiſenzeugs, beſtehend: 


1) in 27,759 Stück oder circa 11% Millionen Pfund Eiſenbahnſchienen — auf ſechs 
Looſe vertheilt, — : > 4 

2) in 388,28 Stück oder circa 215,000 Pfund Hakennägeln, 

3) in 27,759 Stück oder circa 168,100 Pfund eiſernen Unterlagsplatten, 

4) in 55,518 Stück oder circa 450,800 Pfund Laſchen, und 

5) in 111,086 Stüd oder circa 98,000 Pfund Schraubenbolzen; 

ad 1 auf den in den Submiſſions⸗Bedingungen näher bezeichneten Punkten, 
ad 2—5 fämmtlih auf dem Bahnhofe in Bromberg abzuliefern, 
ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 
Unternehmer wollen ihre Offerten portofrei, verſiegelt und mit der Aufichrift: 
„Offerte auf Lieferung der Schienen und des kleinen Eiſenzeugs für die Bromberg⸗ 
Thorner Eiſenbahn“ 
verſehen, bis zu dem au 
Montag den 2. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr, 
angeſetzten Termine an die unterzeichnete Direktion einſenden. 2 

Die eingehenden Offerten werden im Termine in Gegenwart der etwa perſönlich er: 
ſcheinenden Zubmittenten im Sitzungszimmer der unterzeichneten Direktion (auf dem Bahn⸗ 
hofe hierſelbſt) eröffnet werden. . 

Die Submiſſtons⸗Bedingungen liegen hier zur Einſicht offen, werden auch auf porto⸗ 
freie, an unſeren Bureau⸗Vorſteher Sakomi hierſelbſt zu richtende Anträge unentgeltlich 
mitgetheilt werden. W den 2. April 1860. 

Königliche Direktion der Oſtbahn. [2620] 


Ueber die Verhältniffe der deutſchen Colonien in den braſilianiſchen Provinzen Rio 
Grande do Sul, Santa Catharina und Minas Geraes, in welcher die Einwanderer 
gutes Land billig kaufen oder auf Credit erhalten können, ertheilen die Unterzeichneten genaue 
Auskunft und nehmen Anmeldungen für dieſelben an. — Nach den deutſchen Colonien 
Dona Francisca und Blumenau in der Provinz Santa Catharina befördern wir am 
25. April und 25. Mai Pallagiere, Wilh. Hühn K Comp., 

125537 obrigkeitlich conceſſionirte Schiffs⸗Expedienten in Hamburg. 


pel u. Wehner in Striegau, 


Fabrik aller Sorten Nadlerwaaren 

als Haken und Oeſen, Stecknadeln, Haarnadeln, S 

und alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel zu auffallend billigen Preiſen. 
Zur Meſſe in Leipzig: Kochs⸗Hof. 


Nee 


e 
e 


nür⸗Oeſen, 
2793] 


Die Direction. 


Amtliche Anzeigen. 


Subhaſtations⸗Bekanntma 177 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Vor⸗ 
werks⸗ und Bräderſtraße belegenen von Nr. 13 
Vorwerks⸗ und Nr. 5 Brüderſtraße abge⸗ 
weigten, im Hypothekenbuche der Ohlauer⸗ 

orſtadt vol. VI. Fol. 193 eingetragenen, 
dem Rittergutsbeſitzer Henſel gehörigen, auf 
8152 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücks (Bauplatzes), haben wir einen Termin auf 

den 19. Oktober 1860, Vormittags 

11 Uhr, im 1. Stock des Gerichtsgebäudes 
anberaumt. ; 

Taxe und Hypothenſchein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Auſpruch bei uns anzumelden. 

Die Vorbeſitzerin des Grundſtücks Marie 
Eliſabeth Frey oder deren Erben werden 
zu obigem Termine hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 17. März 1860. 1] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Nothwendiger Verkauf. [74] 
Kreis ⸗Gericht zu Breslau. 

Das dem Auguſt Kapoſty gehbrige, sub 
Nr. 3 zu Buch witz belegene Bauergut, ab⸗ 
geſchätzt auf 7986 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in der Registratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am Sonnabend den 14. Tu 1860, 
Vormittags 11½ Uhr, 

vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Paritius 

an ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteienzim⸗ 

mer Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erhchlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Der ſeinem Leben und Aufenthalte nach 
unbekannte Gläubiger Kaufmann Wilhelm 
Mattheszen zu Breslau wird hierdurch 
öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 3. Januar 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


Nothwendiger Verkauf. [348] 

Das den Franz Karras'ſchen Erben ge⸗ 
hörige sub Nr. 146 des Hypothekenbuchs in 
der Stadt Beuthen OS. be igete Haus, ab⸗ 
geſchätzt auf 7189 Thlr. 15 Sgr. zufolge der 
nebſt e eee und Bedingungen in 
unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden Taxe, ſoll 
am à. Oktbr. d. J. von Vorm. 11 Uhr 
ab, an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſub⸗ 
haſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
bei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen OS., den 6. März 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


r. d. 


„ [480] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Julius Silbermann zu Mys⸗ 
lowitz iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord Termin auf 

den 20. April d. J., Vormitt. 11 Uhr, 

in unſer Gerichtslokal, Termins⸗Zimmer 

Nr. II. vor dem unterzeichneten Kommiſſar 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Konfurs- Gläubiger, ſoweit für die⸗ 
ſelben weder ein Vorrecht, noch ein 11 5 85 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes ſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Beuthen OS., den 2. Aril 1860. 

Königliches Kreis: Gericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: eide. 


Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Philipp Schlefinger hierſelbſt, 
haben die Kaufleute Caſſirer und Cohn 
zu Breslau nachträglich eine Forderung von 
126 Thaler 15 Sgr. 6 Pf, angemeldet. 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forde⸗ 
rung iſt 

824 na April d. J., Vormitt. 11% Uhr, 

in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 

Nr. II. vor dem aun cache mache les 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. a 479] 
Beuthen, den 6. April 1860, 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Lefeldt. 


Die bevorſtehende Theilung des 
des am 27. Dezember 1859 Ri ee 
ſtorbenen Gärtners Gottlieb Langner aus 
Zedlitz, Ohlauer Kreis, wird gemäß * 137 
I. 17, Allgem. Land Recht hiermit betannt 
gemacht. Ohlau, den 4. April 1860, 10] 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 
uhrauer. 


Eine ſchwarze Hühner⸗Hündin ohne Ab: 


Bekanntmachung. [842] 

Am 18. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
ſoll der Verkauf des 155 Kaufmann Eduard 
Julius Held ſchen Konkurs⸗Maſſe von Glaz 
gehörigen Waarenlagers im Ganzen, mit Aus⸗ 
nahme der Cigarren und der Weine, in dem 
Zimmer Nr. 16 des hieſigen Gerichtsgebäudes 
erfolgen. $ 

ker die Verkaufs⸗Bedingungen wird ber 
Verwalter der Maſſe, Rechtsanwalt Lent 
hierſelbſt, nähere Auskunft ertheilen. 

Glaz, den 7. April 1860. 
. Königl. Kreis⸗Gericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Wollny. 


Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗ Hebeſtelle zu 
Althammer an der Kohlen- und Bergwerks⸗ 
ſtraße zwiſchen Ruda und Orzeſche belegen, 
von welcher das Chauſſeegeld für eine Meile 
erhoben wird, ſoll in dem auf 

den 12. April d. J. Vm. 9 Uhr ab 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten Haupt⸗ 
Zollamtes anberaumten Termine vom Iſten 
Juni d. J. ab meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bieter 
im Termine eine Kaution von Einhunder 
Thalern baar oder in preußiſchen Staatspa⸗ 
pieren von mindeſtens gleichem Courswerth 
zu deponiren hat. ER 5 

Die Kontrakts⸗ und Lizitationsbedingungen 
können in den Wochentagen während den 
Amtsſtunden in unſerem Geſchäftslokale ein⸗ 
geſehen werden. ? a 

Gebote werden im Termin nur bis 6 
Abends angenommen. 4 

Myslowitz, den 8. April 1860. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Zwei Pachtgüter 


in einer guten Gegend Ober⸗ 
ſchleſiens, zu 400 und 1000 Morgen 
Areal mit den dazu gehörigen Wieſen, ſind 
unter vortheilhaften Bedingungen auf zwölf 
Jahre zu vergeben. Näheres durch Herrn 
J. Schleſinger in Breslau, Karls⸗ 
ſtraße 46, Nachmittags zwiſchen 2—4 Uhr. 
— are Fe 1 


[2819] Bekanntmachung. - 
Das Brau- und Brennerei⸗Etabliſſe⸗ 
ment zu Laskowitz, Kreis Ohlau, kommt 
von Michaeli 1860 auf drei hintereinander⸗ 
folgende Jahre zur Verpachtung. Es iſt eine 
Kaution von 2000 Thlr. erforderlich. Fi 
Pachtluſtige liegen die Pachtbedingungen in 
dem Rentamte zu Laskowitz zur Einſicht. 


Die Hoym⸗Grube zu Birtultau bei 
Tuer DJS. beabſichtigt den Verkauf 
einer 40pferdekr. Niederdruck⸗Waſſer⸗ 
haltungs⸗Maſchine nebſt einem 12⸗ und zwei 
9“gen Schachtſätzen, je 123° hoch, und 3 Keſ⸗ 
ſeln mit allem Zubehör. Dieſelbe war bis 
jetzt im Betriebe, iſt aber durch eine tiefere 
Sohle übrig und verkäuflich geworden. 
Nähere Auskunft ertheilt mündlich oder 
schriftlich der Schichtmeiſter Kromm 25 97 
> 
. a 


tultau bei Rybnik. 

nebſt Garten in der Kreis- und Garniſonſtadt 
Militſch, dem gräflichen Park gegenüber, 
ſehr freundlich gelegen, iſt unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen zu verkaufen. 

In dem großen Wohnhauſe befinden ſich 
par terre 9 Stuben, 3 Kabinets, 2 Küchen 
und Speiſegewölbe, außerdem ein feuerſicheres 
Gewölbe mit eiſerner Thür und dergl. Fen⸗ 
ſterladen, im Oberſtock 6 Stuben, 2 Kabinets 
und 2 Küchen, desgleichen hinlänglichen Kel⸗ 
ler⸗ und Bodenraum. 

Hieran ſchließen ſich zwei kleine Häuſer mit 
3 Stuben und 2 Kabinets. 
Pferde, Schwarz: und Federvieh, Wagen⸗Re⸗ 
mife, Waſchhaus x. Das Ganze würde ſich 
zu einem herrſchaftlichen Ruheſitz ſehr gut 
eignen. 

Maberes durch die Herren Carl Schir⸗ 


Uhr 
65] 


mer, Zwinger⸗Gaſſe Nr. 4a. und Kurth, 
Friebrichſtraße Nr. 5 in Breslau. [3585] 
Offerte!!! 


[2855] f 8 
Auf der belebteſten Straße einer der größe⸗ 
ren Provinzial⸗Städte Schleſiens ſteht ein 
blühendes, 5 38 Jahres beſtehendes, höͤchſt 
renommirtes Uhren⸗ und optiſche Gegen: 
tände umfaſſendes Geſchäft, mit ſämmt⸗ 
ichen Utensilien der Uhrmacherei, im beſten 
Zuſtande erhalten, ſowie das Haus als Grund⸗ 
ſiück dazu, i halber, billig 
um Verkauf. Hierauf Reflektirende belieben 
ich gefälligſt an die Expedition der Breslauer 
Zeitung unter der Adreſſe A. S. zu wenden. 


Pers termino Johannis find 
größere und kleinere Poſten 
Gelder, jedoch nicht unter 1000 Thlr., 
zu vergeben. Offerten: G. H. 1. franco 
poste restante Sagan. [3600] 


Mu in Ratibor sehr günstig zwischen zwei 
Marktplätzen gelegenes Gasthaus, 
bestehend aus Billard-, Restaurations-, Speise- 
und Fremdenzimmern, ist mit geringer An- 
zahlung sofort zu verkaufen oder vom 1. Ok- 
tober d. J. ab zu verpachten, [2852] 
A. von Wuntseh. 


u TEE ee 
* 2 U 
1! Brüſſeler Spitzen !! 
eigener Fabrik aus Schmiedeberg in Schl. 
Lager (Ring) Niemerzeile 10, 1. Etage 
Graber Reuſche⸗Straße 67 
empfiehlt die reichhaltigſte Auswahl in allen 
Garnituren Volants⸗Taſchentücher, Barben⸗ 
Schleier ꝛc. zu den billigſten Fabrikpreiſen 
en gros und en detail: 3603] 
Verwittwete Ch. Nagelſchmidt. 


zeichen, am ing Chr Sonnabend 2 
gelaufen, kann gegen Erſtattung der Inſer⸗ 
tionsgebühren und Futterkoſten bei dem Kut⸗ 
ſcher Wolf auf dem Dom. Hausdorf bei 
Neumarkt in Empfang genommen werden. 


— 


t fie nicht verfehlen kann, die Aufmerkſamkeit der Lehrerwelt in hohem 


Für]! 


Stallung für 8 


32,53 pCt. Kalkerde enthält, und bei oberſ 
von gleicher Reinheit vorkommt, offeriren bill ji 


| 866 
Verlag von Eduard Trewendt in Kreslau. 


In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau bei 
Trewendt & Granier, Albrechtsſtraße Nr. 39, zu haben: [1874] 


Elementargrammatik der franzöſiſchen 
Sprache. 


— — — 


Von 
— Dr. Gleim, 
Rektor der höheren Tochterſchule zu St. Maria⸗Magdalena zu Breslau. 
Gr. 8. 22½ Bogen. Preis 20 Sgr. 

Das pädagog. Journal „Die Bürgerſchule“ empfiehlt das Werk der Aufmerkſamkeit 
der Lehrer der franzöſiſchen Sprache mik folgenden Worten: „Gleim's Elementar⸗Grammati 
unterſcheidet ſich von andern Büchern dieſer Art namentlich dadurch, daß ſie die Grammatik 
nach einem Syſtem vorträgt, ohne in die Fehler der alten Lehrbücher zu verfallen.“ — 
„Das Ganze iſt praktiſch angelegt, eine große Zahl ſonſt nothwendiger Wiederholungen ſind 
vermieden und der Vortrag der Grammatik iſt auf einen möglichjt geringen Umfang redu⸗ 
cirt. In methodiſcher Beziehung wird jeder Lehrer aus dem Buche lernen können.“ 

Ebenſo ſpricht ſich das Herrig'ſche Archiv in einer ſehr eingehenden Kritik höchſt 
günſtig über die Gleim'ſche Elementar⸗Grammatik aus und jagt unter Anderm: „Dieſe für 
drei einjährige oder ſechs halbjährige Courſe berechnete Elementar⸗Grammatik tritt in einen 
ſo weſentlichen Gegenſatz zu andern Büchern ähnlicher Art, namentlich zu denjenigen, die 
im gegenwärtigen Augenblick die weiteſte Verbreitung an preußiſchen Schulen haben, ſie 
liefert zugleich jo ſchöne Beweiſe methodiſcher Behandlung und pädagogiſcher Begabung, daß 
rade zu beſchäftigen.“ 


Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
Für das bevorſtehende neue Schuljahr! 8 


ö m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ijt erſchienen und N. 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zuther’s kleiner Katechismus. 


in Fragen und Antworten einfach zergliedert und mit Zeugniſſen 
aus Gottes Wort und der Kirche verſehen, 
von K. A. Kolde, 


5 Paſtor in Falkenberg in Ob.⸗Schleſien. 
„Zweite Aufl. 8. 8 Bogen. Preis 4 Sgr. Dauerhaft gebunden 5 Sgr. 
1 Klarheit, Kürze und Gedrungenheit, die Hauptvorzüge eines guten Schulbuches, hat 
‚2, der Herr Verfaſſer ſehr geſchickt mit derjenigen Vollſtändigkeit zu vereinigen ewußt, 
welche dieſen zunächſt für die Schulzwecke beſtimmten Katechismus auch für den 
J. Confirmanden⸗Unterricht ausreichend macht. Durch Anwendung verſchiedener 
J. Schriftſorten find überdies beide Zwecke überſichtlich auseinander gehalten. 
Bereits hat die Königl. Regierung zu Liegnitz in Uebereinſtimmung mit 
der diesfalls eingeholten hohen Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn Mi⸗ 
J niſters der geiſtlichen ze. Angelegenheiten die a dieſes Katechismus 
J. für die Schulen ihres Bezirks e und iſt dieſelbe auch ſchon in meh⸗ 
reren Schul⸗Anſtalten dieſes ſowie anderer Bezirke erfolgt. 


5 Ebenſo hat das hochwürdige königliche Conſiſtorium mit Zuſtimmung des 
. hochürdigen evang. Ober-Kirchenraths dieſen Katechismus den Geiſtlichen zum 
: Gebranche beim Confirmanden-Unterricht dringend empfohlen. (Kirchliches 
netten 1857 Ur. 23.) 
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Ferner erſchien von demſelben Verfaſſer 
in vierter Auflage: 


Die achtzig Kirchenlieder der Schul⸗Regulative mit Wochen⸗ 
ſprüchen und liturgiſchem Anhange. Schulausgabe. 8. 32 Bogen. 
broſch. 1 Sgr. 

Daſſelbe — Lehrer: Ausgabe. Mit einer tabellariſchen Ueberſicht des ges 
ſammten Religions⸗Unterrichtsſtoffes in der Volksſchule, nach dem Kirchen: 
jahre geordnet. 8. 43 Bog. broſch. 24 Sgr. 


er In vierter Auflage: 
Erſtes Religionsbuch 


f 


8 für Kinder evangeliſcher Chriſten. 


Mit dem wortlichen Abdruck von Luther's kleinem Katechismus und einem 


— 


4 Melodien⸗Verzeichniß. 8. 73 Bogen. Dauerhaft in Lederrücken gebd. 
Preis 5 Sgr. Partiepreis für 25 Exemplare ungebunden 23 Thlr. X} 
* 8. 


Franzöſiſche Zimmer⸗Dekorationen 


im neueſten Styl, ſowie Tapeten jeglicher Art, empfehlen in größter Auswahl: 


Gebr. Neddermann, 


- Ning 54, Naſchmarktſeite. 
Bei Abnahme größerer Partien ſtellen wir Engros-⸗-Preiſe. 


[2497] 
285 Of u a ya ja — 
€ 1 1 Asphaltpapier 
nach außerhalb gratis. X. J 


© 
5 „gegen feuchte Wände. 1 
0 . n 


Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß wir am hieſigen Platze, [3515] 
. Junkeruſtraße Nr. 51, vis-A-vis der goldnen Gans, ein 1 
Eiſen⸗, Stahl⸗, Meſſing⸗ u. Galanterie⸗Waaren⸗Geſchäft 


etablirt haben und bitten um geneigtes Wohlwollen. 


Breslau, den 10. April 1860. Schoenlauk 1. Co. 
WMuction von Roheiſen. 


Zu dem am 20. d. Mts. hier abzuhaltenden öffentlichen Verkauf über zur Concursmaſſe 
der Dortmunder Hütte gehörigen 5% Millionen Pfund belgiſch, engl. und weſtf. Roheiſen 


nehmen a entgegen: Bauer 8 Comp. in Dortmund. 
Ein Ries (20 Buch) echt engl. geripptes Briefpapier 


in hellblau 1 Thaler 22:4 Sgr., in dunkelblau und ſchwerer Qualität 2 Thaler 5 Sgr. — 
Jede beliebige Firma wird gratis in Hochdruck oder Waſſerzeichen geprägt. Die bekannte 
billige Papierhandlung J. Bruck, Nitolaiftraße Nr. 5. [2746] 


Pr) Pianoforte⸗Fabrik von Mager Ireres 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 
—.. —— p , , een, 


Dittmar ſche Garten⸗Werkzeuge 


empfehlen in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen: 
13597 


Georgi & Bartſch, Ohlauerſtraße Nr. 77, 3 Hechte. 


tier a 


immern, 2 Glas⸗Entree's, Balkon, 


in der erſten Etage an der Promenade, von 6 8, 2 
Küche, Keller und Bodengelaß, mit oder ohne Pferdeſtall und Wagenxemiſe, iſt von 
Termin Michaeli d. J. ab zu vermiethen. Näheres Sandſtr. 12 an der Sandbrücke, 2. Etage. 


Fechten Quedlinburger Zucker-Rüben-Jamen, 


in bester, neuer, keimfühiger Waare, offerirt billigst: [2631] 
Ad. Hempel, Carlsstrasse Nr. 42 


Dünger: GHPpS, 


welcher nach der Unterſuchung des Herrn Profeſſor Krocker 45,50 pCt. Schwefelſäure, 
chleſ. Gyps nur in einzelnen beſten Kaobekten 


Opitz & Co.., Alte Taſchenſtraße Nr. 21. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


$rpitalien auf Güter, Fabrik⸗Etabliſſe⸗ 
ments ꝛc. beſchafft und wird der Verkauf 
von Hypotheken prompt realiſirt. 12837] 
2. Hutter, Kaufmann, Berlin. 
Zur Errichtung einer Brodtfabrik in Bres⸗ 
lau werden Kapitaliſten euch, Adreſ⸗ 


ſen franco poste restante Breslau unter 


Chiffre G. II. 5. [3581] 


Bleichwaaren! 


werden angenommen und ins Gebirge beför⸗ 
dert bei Ferdinand Scholtz, Büttnerſtr. 6. 


Ein grüner Papagei, 13591] 


knebſt großem meſſingenem Käfig, iſt zu ver⸗ 


kaufen Ring Nr. 13. 


5 Die Milchpacht [3593] 
bei dem Freigut Kundſchütz, % Meilen von 
Breslau iſt von Term. Johanni anderweitig 
zu verpachten. 


Dresdener Preßhefe, 


aus reinem Roggen und ohne allen Zuſatz, 
iſt täglich friſch zu haben bei 
[3580 


tiela- und Herrenſitaße, Ode 7. 
Echten Peru⸗Guano, 
Engl. Schwefelſäure, 


= Stett. Portland⸗Cement u. 


Quedlinb. Zuckerrübenſamen 


offeriren billigſt: 3573] 


Steinbach & Timme, 


Blücherplatz Nr. 6 u. 7, im weißen Löwen. 
Hamburger Speckbücklinge, 
geräuch. und marin. Lachs, 
Stralſ. marin. Bratheringe, 
nord. Kräuter⸗Auchovis und 


ul). Sardines en Pickles 
empfehlen von friiher Sendung: [2869] 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen, 
Ohlauerſtraße Nr. 5/, zur Hoffnung. 


Friſches Rehwild, 


Schwarzwild, Faſanen, Schnepfen 1 
3588] Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


Ein Paar gebrauchte 


Cylinder ⸗Oel⸗Preſſen, 
auf höchſten Druck berechnet, in durabler 
Conſtruction, ſtehen zum Verkauf disch ae 
Nr. 1 und 2. [2870] 
m Gaſthofe zum polnischen 
AR ir 5 e 
ter polniſcher und ruſſiſcher 


RR Reit⸗ und Wagen⸗Pferde 


[3606] zum Verkauf angekommen. 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die ee 
Preiſe gezahlt, Riemerzeile 9. 


. AAA / ß ( c ENG 
Angebotene und gesuchte Dienste, 


Eine anſtändige, gebildete junge Wittwe, ev., 
ſucht eine Stelle als Bonne oder Klein⸗ 
Kinder⸗Lehrerin. Gute Zeugniſſe ſowie Em⸗ 
pfehlungen aufweiſend, bald oder zu Johanni. 
Nähere Auskunft, bei H. A. Henne, in Gr.⸗ 
Glogau. [3473] 


in tüchtiger Buchbinder, der Vergolder 
E und Glanterleas beiter ift, findet bei gu: 
tem Lohn dauernde Beſchäftigung bei 
3571] Hermann Anders in Striegau. 


. 
Enn junger Mann aus gebildeter Familie, 

unverheirathet, welcher durch einige Se: 
meſter die Univerſität beſucht, ſich alsdann 
der höheren Poſtcarriere gewidmet, und ſein 
erſtes poſtaliſches (Sekretär) Examen ſchon 
vor 3 Jahren gut beſtanden hat, ſucht ledig⸗ 
lich aus freier Entſchließung unter maͤßi⸗ 
gen Anſprüchen, ein ſeinen Fähigkeiten ent⸗ 
ſprechendes Engagement in Privatverhältniſſen. 
Arbeitstüchtigkeit, Gewandtheit, Unverdroſſen⸗ 
heit und Zuverläßigteit ſtehen ihm als Folge 
ſeiner bisherigen Beſchäftigung zur Seile. 
Gef. event. Offerten werden sub S. A. 32. J. 
poste rest. Oppeln erbeten⸗ [2818] 


(Ein, lnger Mann, der bereits 5 Jahre in 
einem Speditions⸗ u. Commiſſionsgeſchäft 
ſervirt und ſowohl der Buchhaltung als auch 
der Correſpondenz gewachſen iſt, ſucht unter 
beſcheidenen Anſpruͤchen zu Johannis d. J. 
eine ähnliche Stellung hier oder auswärts. 
Näheres auf geneigte Anfragen unter Er 10 


poste restante Breslau. i 


amten und einen Pächter für das 
haus bedarf das Dominium Sackra 9 
Hundsfeld. 289.43 
Fir ein Spebitions und Commifions-O8 

ſchäft in Breslau wird ein Lehrling 05 
ſucht. Adreſſen mit näheren Angaben 2 
poste restante Breslau unter Chiffre E.L. 


Einen unverheirateten an een ee 
u 11 
[ 


Ein Knabe, F 
welcher Luft hat das Papiergeſchäft zu erler⸗ 
nen, und mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen iſt, findet ein Unterkommen in der 
Papierhandlung von 2 

F. Schröder, Albrechtsſtraße 41. 
Ein der doppelten italienijchen Buchhalteret 
kundiger Kommis (Yiraelit), welcher eine 
ſchöne Handſchrift ſchreibt und von früheren 
Prinzipalen beſtens empfohlen wird, kann ſi 
melden. Der Antritt müßte ſogleich erfolgen. 
me K. B. poste restante Bres au 
ranco. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


2 
a = 
Sega 


gr Wohnung iſt zu vermiethen in dem 
neuen Hauſe neben dem Tempelgarten. 


Ein großes Verkaufslokal auf einer fre⸗ 
quenten Straße, welches ſich zu jedem Ger 
ſchäft eignet, iſt mit oder ohne Wohnung 
ſofort zu vermiethen und zu beziehen. 

Gleiwitz im April 1860. Joh. Frank. 


Wohnung zu vermiethen. 
Herrenſtraße Nr. 20, zweite Etage, iſt eine 
in pen Zuſtande befindliche Mobnun von 
fünf Zimmern und Beigelaß Johannis 1 
vermiethen und das Nähere bei Herrn Buch⸗ 
händler Ziegler zu erfahren. Miethspreis 
200 Thlr. [2828] 


Pzabnbofitraße Nr. 6e iſt eine herrſchaftliche 
Parterre⸗Wohnung zu vermiethen. [3605] 


ethen 
kommt Ohlauerſtraße 80, dem weißen 


Adler ſchräͤgüber, ein großer Laden, ver⸗ 
bunden mit einem geräumigen Hoflokal. 
Auf Verlangen kann aus beiden ein 
Laden werden. Näheres nur in der 
dritten Etage. 3587 


Hitterplas Nr. 1 iſt die Hälfte der 2, Etage, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche, Domes 
ſtikenſtube und Beigelaß, von Termin N 
hannis d. J. ab zu vermiethen. [2632] 


Neue Taſchenſtraße Nr. 22 iſt eine große 
elegante Wohnung in der 2. Etage, nebſt 
Pferdeſtall, Wagenremiſe und Gartenbenutzung 
bald oder zu Johanni zu vermiethen. Nähe⸗ 
res hierüber im Parterre daſelbſt. [3474] 
Marenhof, Grünſtraße, ſind Term. Johanni 
M mehrere freundliche Wohnungen von 100 
bis 130 Thlr. zu beziehen. Näh. par terre rechts. 
Wedenſtaße Nr. 17 find Wohnungen 
zu 50 u. 90 Thlr. zu vermiethen un 
Näheres 2te Etage 
13579 


Johanni zu beziehen. 
beim Wirth. 
Junternftrape Nr. 18, 3 Treppen, iſt eine 
Wohnung, beſtehend aus 2 Vorderzim⸗ 
mern, Hinterzimmern, Küche und Altane, 
Michaeli zu beziehen. Näheres beim Haushälter. 


? lat zu vermiethen, Werder⸗ 
Ge er g Aiberes Reuſchefr. Nr. 53, 
im Comptoir. [3592] 


Eine Wohnun 3570] 
ift bald zu beziehen: Burgield 12 


Für Herren oder Damen 


iſt eine ſehr ſchöne Wohnung, Verſetzung 
halber, ſofort zu vermiethen. Auskunft wird 
im Gewölbe des Herrn Th. Hofferichter, 
Schuhbrücke Nr. 6ʃ, ertheilt. [3601] 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 12, April 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 79— 83 75 60-67 Sgr. 
dito gelber 75— 78 72 66 „ 
Roggen 58— 60 56 52—54 „ 
Gerſte . . 48— 52 46 42—45 „ 
— 8 . . . 31— 33 29 27—28 „ 
erbſen. . . 55— 58 51 MM „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16% G. 


—— a —— ————— 
II. u. 12, April Ab3.10U, Mg. 6U. Nhm,2U, 
Luftdruck bei ) 27”8"85 27935 27920 


Luftwärme + 48 20 + 72 
Thaupunkt + 2,4 + 0,4 — 3,9 
Dunftfättigung SlpCt. 87pCt. 37pt. 
Wind NW NE NW 
Wetter trübe trübe trübe 


Breslauer Börse vom 12. April 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Paplergeld. Schl. Pfdb. Lt. A. 4 | 94% G. Mecklenburger 4 | 43% C. 
Dukaten 94% B. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 97 B. Neisse-Brieger 14 | 49% G. 
Louisd’or ..... 108% G. dito dito a 88% G. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Poln. Bank-Bill. 87%, B. dito dito C.) 4 — dito Prior. 04 — 
Oesterr. Währ. 75% B. Schl. Rst.-Pfdb.(4 | 94%, G.|| dito Ser. IV. 5 — 

5 Schl. Rentenbr. (4 | 93% B. Oberschl. Lit. A. 3/114 G, 
Posener dito . 4 | 91B. dito Lit. B. 3/108 % G. 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 44] 99G. dito Lit. 0.3%]114% G. 
85 un er 11 997 1 Ausländische Fonds. sr Erle 15 9 * Be 
rag * 1852 19 99% B. Poln. Pfandbr. 4 86½ G. dito dito 3% 71 5 G. 
dito 1854 1856 105 994, B. dito neue Em. 4 Zr Rheinische 4 — 
dito 18595 104% B. Poln. Schatz-O. 4 < Kosel-Oderbr 4 | 32% B. 
Prän.-Anl, 18543411134, f. Gent Ob 1 17a | u Prior Ob = 
St.-Schuld. Sch. 3 83%, B. Cest. Nat--Anl. %B-| dito dito 4 73% B. 
Bresl. St.-Oblig. 4 per Eisenbahn-Aktien. dito Stamm . 5 — 
dito dito 4% ¼— Freiburger . 44 | 79% C. Oppl-Tarnow. 4 | 28% G 
Posen. Pfandb./4 100 % B. dito Prior.-Obl. 4 | 82% B. 
dito Kreditsch.[4 | 88% B. dito dito 4% 89% G. Minerva 5 5. 
dito dito 3 90% B. Köln-Mindener |3 — Schles. Bank 5 | 72B 
Schles, Pfandbr — dito Prior. 4 79 G. Die Börsen- 
à 1000 Thlr. 34] 86% B. Fr.-W.-Nordb. A | 46% G. C n. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
- 


| 
| 


\ 


